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Die Sozialdemoſtratie und ihre Bekämpfung 


Mit nur zu gutem Recht darf das „Zentralorgan der Sozial 
demokratie Deutſchlands“, der „Vorwärts“, auf das vergangene Jahr 
einen Rückblick voller Genugthuung werfen. „Bedeutungsvoll in der 
Geſchichte unſerer Partei“, heißt es da, „iſt der 10. Januar 1877. 
| Es war der Tag der Wahlſchlacht. Alle Kräfte waren lang vorher 
mobil gemacht, es war ein echtes „Aufgebot in Maſſe“ und die 
Zuſammenfaſſung aller Kräfte brachte den Sieg. Der Tag der 
Wahlſchlacht war ein Tag des Triumphs. 
„Nicht bloß an den Reichstagswahlen betheiligte ſich unſere Par⸗ 
tei — auch in die Landtags⸗ und Gemeindewahlen traten wir nach⸗ 
drücklich ein und, ungeachtet des Cenſus, ebenfalls mit Erfolg. In 
den Cenſuswall, der die Landtage dem Volk verſchließen ſollte, wurde 
Breſche geſchoſſen — in zwei deutſche Landtage (Kar. Sachſen und 
Fiienenthum Reuß j. L.) find Quartiermacher der Sozialdemokratie 
eingezogen.“ Sehr merkwürdig aber iſt der Schluß, den der „Vor⸗ 
wärts“ aus diefen Thatſachen gezogen wiſſen will. Die Betheiligung 
an den Wahlen zu Reichs-, Landes⸗ und Gemeindevertretung ſoll den 
Beweis erbracht haben, daß die Sozialdemokratie durchaus nicht die 
E „Partei des Umſturzes“ ſei, als welche man ſie verſchrien habe. Staat 
und Geſellſchaft feien ihr organiſche Gebilde, die ſich nach feſten eber⸗ 
nen Geſetzen entwickeln. „Wir willen, daß wir Staat und Geſell⸗ 
ö ſchaft nicht gewaltſam umſtürzen können, und arbeiten darum auf 
eine, den hiſtoriſchen Entwickelungsgeſetzen ſowie den Forderungen der 
¿ Gerechtigkeit und Menſchlichkeit entſprechende organiſche Reform des 
Staates und der Geſellſchaft hin — bereit, jeden ehrlichen und ver: 
nünftigen Beſſerungsverſuch, komme er von welcher Seite er wolle, 
ehrlich zu unterſtützen, und überzeugt, daß jeder Verſuch, Staats- 
und Geſellſchaftseinrichtungen, die ſich überlebt baben und mit den 
Bedürfniſſen der Menſchen in Widerſpruch gerathen ſind, den hiſto⸗ 
ichen Entwickelungsgeſetzen zum Tro aufrecht erhalten und den 
wechſelnden Erſcheinungen des Tages den Stempel der Ewigkeit auf⸗ 
drücken zu wollen, je nach den Umſtänden entweder ein lächerliches 


oder ein tragiſches Ende finden muß” 


„ 


Das klingt außerordentlich maßvoll, und der barmlofe Lefer follte 
eigentlich verwundert fragen, warum man denn mit einer ſo verſtän⸗ 


Wortführer find erbeblich zahmer geworden. Es iſt noch nicht lange 
her, daß in ihren Organen der Betbeiligung an den politiſchen Wah⸗ 
len ausſchließlich ein agitatoriſcher Zweck beigelegt und jede praktiſche 
Transaktion mit der „einen reaktionären Maſſe“ aller übrigen Par⸗ 
teien von der Hand gewieſen wurde; ja wir erinnern uns, daß man 
in ibren Volksverſammlungen ernſthaft die Frage erörterte ob nicht 
die Herbeilaſſung zu einer ſolchen Transaktion als Verrath an der 
ſoſialdemokratiſchen Sache zu betrachten fei. Jetzt iſt man bereit, jee 
den vernünftigen Beſſerungs verſuch ehrlich zu unterftügen, und man 
thut ſich viel darauf zu gute, durch den im Reichstage eingebrachten 
Entwurf eines „Arbeiterſchutzgeſetzes — der übrigens in ſeinen we⸗ 
ſentlichen Punkten bekanntlich nicht das eigene Werk unſerer ſoziali“ 
ſtiſchen Reichstagsabgeordneten, ſondern eine Nachbildung des ſchwei⸗ 
zeriſchen Fabrikgeſetzes war — ſelbſt die Initiative zu einer auf dem 
Boden des heutigen Staats- und Geſellſchaftszuſtandes praktiſch durch⸗ 
führbaren Geſetzgebungsmaßregel ergriffen zu haben. Die Beweg⸗ 
gründe dieſer veränderten Taktik liegen auf der Hand. Man hat es 
namentlich bei den letzten Reichstagswahlen erprobt, wieviel leichter 
die große Menge zu fangen iſt, je lauter man jeden Gedanken an eine 
gewaltſame Revolution zurückweiſt, je plaufibler man ihr zu machen 
weiß, daß die goldenen Verheißungen der Sozialdemokratie durch 
friedliche Verſtändigung auf dem Boden der Geſetzgebung zu vermirt: 
lichen feien. Für den Urtbeilsfäbigen bedarf dies Trugfpiel nicht erſt 
der Widerlegung; im Allgemeinen aber kann es die Gefährlichkeit der 
ſontaldemokratiſchen Agitation nur ſteigern. Unter dieſen Umſtänden 
iſt es doppelt zu bedauern, daß im antiſozialiſtiſchen Lager nicht nur 
die nothwendige Einmütbigkeit und Zuſammenfaſſung der Kräfte noch 
immer vermißt wird, ſondern die Zerſplitterung ſich ſtets zu ver⸗ 
größern ſcheint ER 
Das abgelaufene Jahr hat zwei neue Organifationen entitehen 
ſehen, einen „deutſchen Arbeiterkongreß“ und einen „Zentralverein“ 
für Sozialreform auf religiöfer und tonftitutionel monarchiſcher 
Grundlage.“ Beide verfolgen in erſter Linie den Zweck, durch den 
berechtigten Forderungen entſprechende ſoziale Reformen der ſojzial⸗ 
demokratiſchen Wüblerei den Boden zu entziehen. Wir glauben nicht, 
daß dieſem Zwecke durch Hereinziebung politiſcher oder gar religtöfer 
Momente gedient werden kann. Und doch geſchieht dies durch dieſe 
neuen Organifationen. Der „Ausſchuß des deutſchen Arbeiterkon⸗ 
greſſes“ proteſtirt freilich gegen die dieſem Kongreſſe neulich von der 
„Nat. Lib. Korr.“ beigelegte Bezeichnung „fortſchrittlich!“ aber wir 
önnen darin lediglich eine Worttlauberet erblicken; der Stempel des 
politiſchen Radikalismus iſt ihm durch den Namen des Herrn Max 
Hirſch unbeſtreitbar aufgedrängt Andererſeits geht der „Zentral- 
verein für Sozialreform“ von Erwägungen aus, welche, aus ihrer 
breiten Verſchwommenheit zu beſtimmten Forderungen verdichtet ſich 
im Weſentlichen mit dem Programm der „deutſchkonſervativen 
Partei“ decken würden. Unſeres Erachtens würde es richtiger fein, 
ie politiſchen Aufgaben den politiſchen Parteien, die religibſen der 
che zu überlaſſen, für die ſozialpolitiſche Arbeit aber einen neu⸗ 
alen Boden zu ſchaffen, auf dem ſich Männer aller Richtungen, 
ſoweit fie den beſtebenden Staats- und G Jſellſchaftszuſtand in feinen 
Grundlagen erhalten wiſſen wollen, zu gemeinſamem Werk verbinden 


ſeonalen Zuſtände unterbandle. In der That, die ſozialdemokratiſchen 
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lönnten. Einen ſolchen neutralen Boden gewährte der „Zentralverein 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ der ſeit einem Menſchenalter 
ſegensreich gewirkt bat und neuerdings namentlich durch die von [diationsverſuche mit folgenden Worten Erwähnung: 
Viktor Böbmert herausgegebene „Sozialkorreſpondenz“ den ſozialiſti⸗ Die türkiſche Regierung, 
ſchen Irrlebren erſprießlich entgegengewirkt hat Die Thatſache, Inge feinen bel Nusa mehr bingeben kann, hat England um feine 
daß man nicht dieſer beſtehenden Organisation ſich anſchloß, fondern | Vermittlung bei Rußland behufs Einleitung von Friedensverband⸗ 

] : t ( lungen erſucht. Die engliſche Regierung hat davon Mittheilung in 
die Kräfte in der Bildung neuer Vereine mit mehr oder weniger Petersburg gemacht, vor zugsweiſe wobl in dem Save 
extremem Charakter verzettelt, beweiſt leider nur zu ſehr, daß es nod) | dort die Geneigtbelt der Türkeit zu Friedensanknüpfungen zur Rennte 
nachdrücklicherer Erfahrungen, als der bisherigen Erfolge der Soziale | MB zu bringen. Wirkliche Verhandlungen dürften nach Lage der 
demokratie, bedarf, bevor die Erkenmeniß von der Nothwendigkeit] Dinge wohl unmittelbar zwiſchen den beiden krieg⸗ 


Der > führenden Mächten einzuleiten ſein 
einer geſchloſſenen Zuſammenfaſſung aller antiſozialiſtiſchen Kräfte Die i d e Mei 
be e in den letzten Sätzen ausgeſprochene Meinung der „Brob.e 


Corr.“ über die Bedeutung der engliſchen Vermittlung entſpricht 
jedenfalls mehr der ruſſiſchen Auffaſſung als der englischen. 
Das halbamtliche Organ ſcheint bereits die Note des Fürſten 
Gortſchakoff zu kennen, die in demſelben Sinne gegeben ſein 
fol, und würde mit feiner Deutung die ruſſiſche Antwort billigen. 
Das engliſche Kabinet ſcheint nach allem, was verlautet, anderer 
Meinung zu ſein. Die der Regierung naheſtehenden Blätter der 


Kriegsſchauplatze thut die „Provinzial⸗Correſpondenz“ auch der Me⸗ 


Aus engliſchen Blättern erſehen wir, daß unſere Sozialde⸗ 
mokraten demnächſt auch in auswärtiger Politik zu 
machen“ beabſichtigen. „Globe“ veröffentlicht nämlich unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Anti-Russian feeling in Germany“ folgenden, Leipzig, 28. 
Dezember, datirten Brief, welchen Herr Liebknecht an einen Freund 
in London gerichtet hat: 

Nach den Feiertagen werden in allen Theilen Deutſchlands Mee⸗ 
tings veranſtaltet werden, um gegen den Verſuch Bismard’s, Deutſch⸗ 
land zum Alltirten Rußlands zu machen, zu protefliven. Sobald der 
Reichstag wieder zuſammengetreten ſein wird, werden wir eine In⸗ 
terpellation mit Distuffion) über die auswärtige Politik der Regie⸗ 
rung einbringen. Sollten wir nicht die genügende Unterſtützung fin⸗ 
den, ſo werden andere Maßregeln ergriffen, um die Diskuſſion zu er⸗ 
zwingen (to enforce the discussion) W. Liebknecht 


ſeben und verlangen, daß England, wenn die Mediation frucht⸗ 
los bleiben ſollte, zur Einmiſchung übergebe. Die Entſcheidung 
wird vom Parlament abhängen, welches am 17. d. M. zuſammen⸗ 
tritt. Einſtweilen muß die engliſche Regierung laviren, um ſowohl 
den Sturm der Kriegspartei, wie die Manifeſtationen der Friedens⸗ 
partei ohne Schaden zu ertragen. Wie die „Morning ⸗Poſt“ meldet, 
hat der Miniſterrath am Mittwoch beſchloſſen, die ruſſiſche Antwort 
auf Englands Vermittlungsanerbieten nicht als Schluß der engliſchen 
Aktion zu betrachten, ſondern vor Uebermittlung der ruſſiſchen Note 
an die Pforte bei dem petersburger Kabinet anzufragen, welche 
Waffenſtillſtandsbedingungen die ruſſiſchen Kommandeure zu fordern 
inſtruirt werden würden. Dies iſt anſcheinend ein Rückzug, aber zu⸗ 
gleich zeigt die engliſche Regierung, daß fie hur Zeit die Vermittler⸗ 
rolle, die ihr von der Pforte übertragen iſt, noch nicht aufgeben will. 


Die halbamtliche „Provinzial⸗Korreſpondenz“ giebt heute einen 
Rückblick auf das Jahr 1877, führt die Bedrängniſſe und Sorgen 
dieſes Jahres aus und hebt dann die mehr erfreuliche Seite der Be⸗ 
gebenheiten hervor. Nachdem das Blatt der Reiſen des Kaiſers im 
Reichsland und am Rhein mit Befriedigung gedacht, fährt es fort: 

Vor Allem aber bat ſich in dem Jahre 1877 die Stellung des 
deutſchen Reiches inmitten der großen Weltereigniſſe ſauf 
glänzende Weiſe bewährt. Der Politik, welche ſeit der Gründung 
des Reiches klar und offen verkündet worden iſt, und welche ihren ge⸗ 
wichtigſten Ausdruck in der Drei - Kafer = Vereinigung gefunden bat, 
iſt es vor Allem zu danken, daß die orientaliſche Frage, von deren 
. na man früher Li den peas * nl 112 er⸗ 
wartete, zunächſt auf den Kampf der enmittelbar peihe ligten Ste 
beſchränkt geblieben if, ee 8 
paß dieſelbe elner Löſung ohne wettlereteiegeriſche Verwige⸗ 
lungen in Europa werde entgegengeführt werden Prmer. Der deulſchen 
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zu ven orientaliſchen Angelegenheiten vielfach die ebenſo ſchwierige, 
wie bedeutungsvolle Aufgabe vertraulicher Vermittelung 
zwiſchen den ihm befreundeten Mächten zugefallen. Auf den bis⸗ 
herigen Erfolg dieſer Friedenspolitik inmitten eines gewaltigen Krie⸗ 
es darf das deutſche Bolt mit Kenne Befriedigung blicken, und 
chon desbalb me man das Jahr 1877 vom patriotiſch⸗politiſchen 
Standpunkte nicht gar ſo gering achten, — und ſollte ferner nicht 
vergeſſen, daß der Staatsmann, deſſen Führung das deutſche Volk 
mit Bewunderung und mit Vertrauen folgt, trotz ſeiner Beurlaubung 
ule pn der großen Politik unabläſſig in feiner ſichern, feſten 
an ; 

Aber auch in der inneren Politik ift kein Grund zum 
Kleinmutb und zu Schwarzſehen. In der Jones der großen 
inneren Aufgaben iſt nicht, wie man vielfach beſorgte, eine Zeit des 
Stillſtandes oder der Umkehr eingetreten, ſondern nur eine Zeit 
praktiſcher Umſchau und Sammlung zu neuem, zuverſicht⸗ 
licherem Vorgehen. Auf dem Gebiete des kirchlichen Kampfes find 
in letzter Zeit die erſten Anzeichen hervorgetreten, daß allmählich 
Stimmungen zur Geltung gelangen welche nicht mehr auf die 
Stärkung des grundf*gliden Widerſtreits zielen, ſondern die 
Möglichkeit von Löſungen auf dem Boden der 
unabweislichen ſtaatlichen Geſetzgebung in Ausſicht nehmen. Es 
wird abzuwarten ſein, ob die guten Keime, welche das Jahr 1877 in 
dieſer Beziebung hinterläßt, zu weiterer Entwickelung gelangen. 

Die „Germania“ antwortet auf dieſe Erwartungen mit der küh⸗ 
len Erklärung: „Von katholiſcher Seite iſt eine Möglichkeit 
der Löſung auf dem bloßen Boden der ſtaatlichen Geſetzgebung 
nicht in Ausſicht genommen worden.“ 

Bemerkenswerth ſind beſonders die Schlußſätze der miniſteriellen 
Neujahrsbetrachtung, in denen wenigſtens indirekt die große Tages⸗ 
frage berührt wird. Dieſe Stelle lautet: 

Was endlich die Beunruhigung betrifft, welche ſich in den politiſchen 
Kreiſen fort und fort an die Abweſenheit des Reichskanzlers 
knüpft, ſo tritt doch immer die Gewißheit hervor, daß derſelbe auch 
in der Zeit ſeiner äußeren Enthaltung von der unmittelbaren Theil⸗ 
nahme an den laufenden Geſchäften doch in unabläſſiger Sorge für 
Preußen und das Deutſche Reich, die Vorausſetzungen zu N und 
zu verwirklichen bedacht iſt, unter denen eine weitere gedeihliche in⸗ 
nere Entwickelung in politiſcher und wirtbſchaftlicher Beziehung durch 
ein barmoniſches Zuſammenwirken der öffentlichen Gewalten in 
Preußen und im Reich und durch eine wahrhaft vertrauens⸗ 
volle Gemeinſchaft zwiſchen der Regierung und der Volks⸗ 
vertretung zu ſichern iſt. 

So vorſichtig und allgemein dieſe Andeutungen des halbamtli⸗ 
chen Organs gehalten ſind, ſo wird doch dasjenige, was in den letz⸗ 
ten Tagen von unterrichteter Seite über die Natur und die Ergeb⸗ 
niſſe der Varziner Beſprechungen laut geworden iſt, vollauf beſtätigt. 
Es iſt der Anfang gemacht worden, die „Kanzlerkriſis“ einem er⸗ 
ſprießlichen Abſchluß entgegenzuführen, und wer zwiſchen den Zeilen 
zu leſen verſteht, erkennt leicht, daß es bei dem erſten Schritte nicht 
ſein Bewenden haben, ſondern daß weitere folgen ſollen. Gegenüber 
dieſer vollkommenen Uebereinſtimmung der „Provinzialkorreſpondenz“ 
mit den Angaben von derjenigen Seite, welche mit den Führern der 
nationalliberalen Partei Fühlung hat, nehmen ſich die Bemühungen 
gar komiſch aus, mit welchen die erbitterten Gegner dieſer Partei eine 
große Enttäuſchung der Nationalliberalen zu konſtatiren ſuchen. 
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ihre Befürchtung auszuſprechen, daß im Falle weiterer Verwickelungen 
im Orient ihre Intereſſen bedroht werden könnten. Und außerdem 
wenn der Miniſter die „aufrichtige“ Hoffnung ausſpricht, Rußland 


bei der definitiven Regelung der obwaltenden Fragen zugeſtehen, ſo 
wiſſen wir nicht, auf welchen Thatſachen dieſe „aufrichtige“ Hoffnung 
beruht. Lord Carnarvon erklärte auch, er ſehe trotz des Falles 
von Plewna keine materielle Aenderung der Situation. Und 
heut (vergleiche unſer letztes Abendblatt) ſchreibt der Standard: 
„Das Publikum wird kaum überraſcht ſein zu erfahren, daß die 
Regierung außer Stande iſt, der Anſicht beizuſtimmen, daß keine we⸗ 
ſentliche Veränderung der Situation eingetreten ſei. England könne 


Doktrin Rußlands anerkennen, daß die Regelung der Friedensbedin⸗ 
richtig iſt, daun waren die Beſchwichtigungen des Staatsſekretärs 


keine Bürgſchaft gewährt. 

Einſtweilen wird der Notenwechſel zwiſchen England und Ruß⸗ 
land fortgeſetzt und zwar über die Frage der Waffenruhe. 

Ueber die Geneigtheit der Pforte, eine Waffenruhe zu fordern, 
über die Willfährigkeit Rußlands, eine ſolche zu gewähren, und über 
die Bedingungen einer ſolchen, zirkuliren eine Menge von Gerüchten. 
Aus Berlin wird der „K. Z“ unterm 2. d. M. gemeldet: 


Wie verſichert wird, fol Rußland geneigt fein, vorerſt d Dd 
beiderſeitigen Oberbefehlshaber in Europa und Afien ee 
Verhandlungen über eine Waffenrube führen zu laſſen, die 
weiterhin zur Einleitung und Vorbereitung für direkte Friedens⸗ 
ad 6 ar ee vorausgeſetzt, glaubt 
man, die Türkei werde eine Waffenruhe auf Grund des irti 
gen militäriſchen Beſitzſtandes vorſchlagen. der DEREN 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Jan. Bezüglich der Entſchädigung der Geiſtlichen für 
Ausfälle von Stolgebühren hat der Kultusminiſter verfügt, 
daß die nach dem Geſetz vom 9. März 1874 den Geiſtlichen gebührenden 
Entſchädigungen bis zum Erlaß des damals vorgeſehenen weiteren Ge⸗ 
ſetzes von Jahr zu Jahr zu liquidiren und feſtzuſetzen find, ohne daß 
es einer erneuerten Anordnung bedarf. — Wiederholt iſt es als wün⸗ 
ſchenswerth bezeichnet worden, daß den jungen Aerzten die Se, 
legenheit geboten werde, während eines längeren Zeitraums in größeren 
Krankenhäuſern als Hilfsärzte thätig zu ſein. Die Krankenhäuſer würden 
dadurch, zumal die Gewährung von Wobnung nicht unumgänglich 
nothwendig ſei, keine Belaͤſtigung, wohl aber einen gewiſſen Vortheil 
erfahren. Der Kultusminiſter hat nun dieſer Anregung in ſoweit 


Vorſtände der größeren Krankenhäuſer auf die Angelegenheit auf⸗ 
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täten fie bereit ſeien, ſolche ärztliche Hilfsarbeit zuzulaſſen. — De 


1878 


In ihrer Ueberſicht über die Vorgänge auf dem ruſſiſch⸗türkiſchen 


welche ſich über die bedenkliche Kriegs⸗ | 


Torypartei wollen in der Ablehnung Rußlands eine Beleidigung 


Auch die telegraphiſch ſignaliſirte Rede des Staatsſekretärs Carnarvon 4 
indeſſen iſt zu beachten, daß der engliſche Miniſter eine Deputatin 
von Kaufleuten zu berubigen ſuchte, die vom Kap gekommen ver. — 


werde der engliſchen Regierung eine entſcheidende Stim me 


bei der erforderlichen Rückſicht auf feine eigenen Intereſſen nicht die 
gungen lediglich Sache der Kriegführenden ſei.“ Wenn dieſe Meldung 


nur leere Troſtgründe, für welche die Haltung des Geſammtkabinets 


Folge gegeben, daß er ſämmtliche Regierungen veranlaßt hat, die 


merkſam zu machen und n befragen, ob und unter welchen Modali⸗ 
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Angeſchuldigten, die das 12. Leb 


Kultusminiſter hat die höheren Lehranſtalten auf die im Erſcheinen 
begriffene kritiſche Geſammtausgabe der Werke Herders aufmerk⸗ 
ſam gemacht und deren Anſchaffung empfohlen. 

— Dem Bundesrath werden, wie verlautet, in Kürze zwei au 
die Gewerbeordnung bezügliche Geſetzentwürfe vorgelegt wer⸗ 
den. Der erſte dieſer Entwürfe, welcher den Titel VII. der Gewerbe⸗ 
Ordnung zu erſetzen beſtimmt iſt, regelt die Verhältniſſe der gewerb⸗ 
lichen Arbeiter (Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge und Fabrikarbeiter) zu 
den Arbeitgebern; er behandelt insbeſondere, mit Rückſicht auf die 
in der vorigen Reichstagsſeſſion laut gewordenen Wünſche, das Lehr⸗ 
lingsverhältniß und die Frage der Arbeitsbücher. Auch die Vorſchrif⸗ 
ten der Gewirbeordnung über die Kinderarbeit in den Fabriken wer⸗ 
den theilweiſe abgeändert. Während ſich dieſer Entwurf vorzugsweiſe 
auf dem Gebiete des materiellen Rechts bewegt, hat der zweile Ent⸗ 
wurf die Behandlung der aus dem Arbeitsverhältniß entſpringen⸗ 
den Streitigkeiten zum Gegenſtand; er enthält in Ausführung des 
$ 108 der Gewerbeordnung Beſtimmungen über die Errichtung von 
Gewerbegerichten und über das Verfahren vor denſelben. An dieſe 
Nachricht knüpft die „Nat.⸗Ztg.“ folgende Bemerkungen: 

Mit der Einbringung dieſer Vorlagen wären in der That die 
Zuſagen, welche der Präſtdent des Reichskanzleramts in der Reichs⸗ 
kagsſitzung vom 16. April d. J. bei der Berathung über die bekann⸗ 
ten auf Abänderung der Gewerbeordnung gerichteten Anträge machte, 
erfüllt. Derſelbe erklärte damals, daß von dem Reichskanzleramt auf 
Grund fowohl der Enquete als der Aeußerungen der Bundesxegie⸗ 
rungen über die Ergebniſſe derſelben eine anderweite geſetzliche Rege⸗ 
lung folgender Gegenſtände: feſte ee des Lehrlingsweſens, 
beſſere Negelung der Kinder⸗ und Frauenarbeit, ſowie der Fabrik⸗ 
arbeit überhaupt in einem Fabrikgeſetz, und die Einſetzung gewerbli⸗ 
cher Schiedsgerichte — in Angriff genommen ſei und daß eine dieſe 
Gegenſtände betreffende Vorlage dem nächſten Reichstage gemacht 
werden würde. Bemerkenswerth iſt die nunmehr in Ausſicht ſtehende 
volle Erfüllung dieſer Zuſage inſofern, als ſeit langerer Zeit in der 
uſchein von Zuverläſſigkeit Nachrichten vers 

tet waren, nach welchen Vorlagen über Abänderungen der De: 
werbeordnung entweder gar nicht oder nur in ſehr beſchränktem Um⸗ 
ange an den Reichstag gelangen würden. So viel ſteht feſt, daß der 

eichstag durch die angekündigten Geſetzentwürfe zur Gewerbeord⸗ 
nung eine Aufgabe überkommt, deren zufriedenſtellende Löſung von 
der größten ſozial⸗politiſchen Bedeutung iſt. 

— Das Abgeordnetenhaus wird ſich nach Wiederauf⸗ 
nahme ſeiner Sitzungen alsbald mit einer Anzahl aus dem Herren⸗ 
hauſe herübergekommener Geſetzentwürfe zu beſchäftigen haben, welche 
an ſich von materieller Wichtigkeit ſind, wenn ſie auch mit der großen 
Frage des Tages nicht im Zuſammenhang ſtehen. Es ſind dies die 
Entwürfe des Geſetzes wegen Unterbringung von verwahrloſten Kin⸗ 
dern in Erziehungs⸗ oder Beſſerungsanſtalten, der Entwurf eines 
Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes und der Entwurf des Geſetzes wegen 
Beſtrafung des Forſtdiebſtahls. Die nationalliberale „Berl. Aut. 
Korr.“ erörtert die Bedeutung der Vorlagen wie folgt: 

Das erſte Geſetz hat infofern einen weittragenden Inhalt, als es 
tief eingreift in Fragen des Strafrechts und der Erziehung. Das 
Reichsſtraf⸗Geſetzbuch bat in § 55 nur die allgemeine Ermächtigung 
ertheilt, daß gegen K unter 12 Jahren, die nach jenem Para: 
graphen ſtrafrechtlich nicht verfolgt werden können, nach Maßgabe 
der landesgeſetzlichen Vorſchriften die zur Beſſerung aud Beaufſichti⸗ 


gung gerianelen Maßregeln getroffen werden können, daß insbeſon⸗ 
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Graf Alexander Wielkopolski. 
Eine hiſtoriſche Skizze. 

Am 30. Dezember 1877 verſtarb, wie bereits gemeldet, in Dresden 
eine Perſönlichkeit, deren Namen aus der unglücklichen polniſchen Re⸗ 
volutionsperiode der ſechziger Jahre allgemein bekannt iſt, Graf 
Alexander Wielopolski, Marquis Gonzaga 
v. Myſzkowski. Graf Alexander, einem der älteſten Häuſer 
entſproſſen, wurde im Jahre 1803 geboren. Sein Vater hatte den be⸗ 
deutendſten Theil der großen Majoratsherrſchaft Myſzkow im Krakau⸗ 
ſchen verſchleudert und verſtarb frühzeitig. Die Mutter des jungen 
Grafen kannte nur ein Ziel, — die Wiedererlangung der koloſſalen 
Güter. Zu dem Zwecke mußte ihr Sohn ſich dem Studium der 
Jurisprudenz widmen und lag dieſer Wiſſenſchaft auf den berühm⸗ 
teſten Univerſitäten Europas mit dem größten Eifer ob. Nachdem er 


nach abſolvirtem Examen in die Heimath zurückgekehrt war, machte er 


ſich an die Praxis, d. h. er ſtrengte gegen die Beſitzer der verſchiede⸗ 
nen vom Majorate abgeriſſenen Güter Prozeſſe an, welche er perſön⸗ 
lich, ohne Beirath irgend eines der warſchauer und petersburger Ad⸗ 
vokaten führte und endgiltig in allen Inſtanzen gewann Seine 
weitere Thätigkeit in der Revolution von 1830 und ſein Auftreten 
1816 haben wir bereits verfolgen können. Es erübrigt für uns, ſeine 
Hauptthätigkeit, die mit dem Jahre 1861 beginnt, zu ſchildern. 

Als im Jahre 1861 in Warſchau Unruhen ausbrachen, welche 
ſchon damals zu einer Kataſtrophe zu führen drohten, erſchien er plötz⸗ 
lich beim Fürſten Gortſchakoff und bot ſich demſelben als Ver⸗ 
mittler zwiſchen der Regierung und dem Volke an. Sein Ziel war 
klar vorgeſteckt: erſt die Revolution niederwerfen und dann dem Volke 
ein gewiſſes Maß von Freiheit ertheilen. Wiel opolski glaubte, daß 


tige 1 des Strafrechts in Betracht, mit Rückſicht auf die 
Nützlichkeit iſt in vielfacher N von dem Syſtem des Strafrechts 
abgegangen worden. Sowohl der Inhalt wie die Bedeutun 
und der Umfang un ee wird es nothwendig machen, da 
e im Abgeordnetenbauſe einer ganz beſonders eingehenden iuriftifchen 
ar unterzogen werden; dieſe wird ſchon aus juriſtiſchen Rück⸗ 
chten in einer Kommiſſion ſtattfinden müſſen, in welche ſeine tüch⸗ 
tigſten Juriſten hineinzuſenden das Haus gut thun wird. Denn es 
kommt nicht allein darauf an, daß in dieſen Geſetzen das land⸗ und 
forſtwirthſchaftliche Intereſſe mit Energie wahrgenommen wird, fons 
dern es werden ebenſo forafältig die Grenzen apa e fein, bid zu 
welchen dieſe Intereſſen geltend gemacht werden dürfen ohne daß dar⸗ 
unter die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ganzer großer Volksklaſſen lei⸗ 
den und alt eingelebten Rechtsanſchauungen derſelben ein Schlag ver⸗ 
ſetzt wird. Wir erinnern hier nur an das vom Herrenhauſe noch ver⸗ 
ſchärfte Verbot, in den Wäldern Beeren und Pilze zu ſammeln, das 
Abgeordnetenhaus wird ſich hier ſeiner Eigenſchaft als Volksvertre⸗ 
tung graciibes dem Verſuch einer Ausdehnung der „Herrenrechte“ 
zu erinnern haben. — Von anderen in „die das 
Abgeordnetenhaus nach den Fexien beſchäftigen werden, heben 
wir vorläufig noch Folgende heraus: den auf die Sperrung 
der marpinger Wunderquelle bezüglichen Antrag, den auf die 
Erefutionsftrafen gegen die biſchöflichen Vertreter gerichteten 
Antrag, und endlich die Petition wegen des konfeſſionellen Religions⸗ 
unterrichts. Wenn auch in ſämmtlichen drei Fällen die Anregung zu 
einer Aeußerung des Hauſes aus dem Schooße des Zentrums her⸗ 
vorgegangen iſt, ſo wird doch die Diskuſſton hier nichk ſo ins Allge⸗ 
meine abſchweifen können, wie dies bei den in die Etatsberathung ein⸗ 
geflochtenen Exkurſen klerikaler Redner zu geſchehen pflegte. Es find 
in dieſen Anträgen und Petitionen wichtige poſitive Grundlagen ge⸗ 
eben, fo daß auf beiden Seiten der Streit objektiv ‚geführt werden 
ann und ſachlich zum Austrag gebracht werden muß. Nehmen wir 
nun hinzu, daß außerdem als wichtigſter Gegenſtand der Verhandlun⸗ 
gen die Vorlage wegen Einführung der Zuſatzorganiſation das Haus 
beſchäftigen wird, ſo iſt damit ein Arbeikspenſum gegeben, welches die 
wenigen Wochen, die von der laufenden Seſſion noch übrig find vol: 
ſtändig ausfüllt, ja welches es überhaupt zweifelhaft erſcheinen läßt, 
ob außer dem zuletztgenannten Geſetze größere legislatoriſche Sachen 
noch zum Abſchluß kommen können. 


Leobſchütz, 3. Januar. Von hier war in den letzten Tagen des 
Monats November v. J. eine von 808 Bürgern unterzeichnete Pe⸗ 
tition an den Kaiſer abgeſandt worden, um gegen die projektirte 
Einrichtung einer Simultanſchule vorſtellig zu werden. Wie 
die „Rat.⸗Leobſch. Ztg.“ mittheilt, iſt in Beantwortung jenes Proteſtes 
folgende an den Kaufmann C. Rukop und Genoſſen zu Leobſchütz ge⸗ 
richtete miniſterielle Zuſchrift ergangen: 

Die von Ew. Wohlgeboren und einer Anzahl katholiſcher und 


in deſſen Begleitung der Monarch ſeinem Miniſter des Auswärtigen 
die . Nie des Ordens vom goldenen Bließe übermittelte. Das 
goldene Blieg ift bekanntlich der ſublimſte Orden, mit welchem ſou⸗ 
veräne Huld die Verdienſte hervorragender Männer um Thron und 
Vaterland zu ehren vermag. In früheren Zeiten pflegte dieſer Orden 
nur an Fürſtlichkeiten verliehen zu werden und auch in neuerer Zeit 
werden nur in ſeltenen Fällen ausgezeichnete Pie de e an⸗ 
läßlich ganz beſonderer Verdienſte mit dem Bließe dekorirt. Die 
Liſte der ſeit anderthalb Jahrzehnten kreirten Ritter des goldenen 
V ie ift denn auch eine ebenſo kurze, als durch die Namen, die fie 
enthält, illuſtre. Seit dem Jahre 1873 haben überhaupt nur zwei 
Verleihungen dieſes Ordens ſtattgefunden und zwar im Jahre 1875 
an den Prinzen Max in Baiern und 1876 an Se. königliche Hoheit 
den Kronprinzen Erzherzog Rudolf. Wir führen dieſe Daten an, um 
zu zeigen, wie ſehr es in der Intention des Monarchen gelegen fein 
mochte, durch Verleihung dieſes Ordens dem Grafen Andraſſy einen 
ganz beſonderen Beweis der Huld und Zufriedenheit zu liefern. Wenn 
man berückſichtigt, welch heftigen Angriffen die Politik des Grafen 
Andraſſy gerade in neueſter Zeit in den weiteſten Kreiſen ausgeſetzt 
war und wenn man andererjeitd jene Mtaulwurfs- Arbeit kennt, die 
— ein merkwürdiges Zuſammentreffen der Extreme — in gewiſſen 
reaktionären wiener Salons gegen denſelben Miniſter geführt wird, 
in jenen Salons, wo man ſeit Monaten immer neue pikante Gee 
schichten — erfindet, um den Beweis zu führen, wie wenig der er⸗ 
lauchte Träger der Krone mit der Politik Andraſſy's fympathifire und 
daraus die Folgerung abzuleiten, daß die Stellung des Letzteren nur 
„von heute auf morgen“ geſichert fet — wer ſich alles dies gegen⸗ 
wärtig bält, dem wird die Bedeutung, welche der beutigen Kund⸗ 
ebung Sr. Majeſtät nach zwei Seiten hin innewohnt, in die Augen 


allen. 
Italien. 


Rom, 29. Dezember. Pater Curei ſcheint, fo ſchreibt man 
den „H. N.“, das Urtheil der Index⸗Kongregation über ſein neues 
Werk: „Der moderne Zwiſt zwiſchen der Kirche 
und Italien“ nicht abgewartet zu haben, denn daſſelbe ift bereits 
im Druck erſchienen, vielleicht hat aber auch die päpſtliche Behörde 
demſelben wider alles Erwarten das „Imprimatur“ ertheilt. Es 
ſollen davon 10,000 Exemplare gedruckt ſein, auch ſoll es in mehreren 
Sprachen überſetzt werden. Die „Nazione“, das Organ Peruyi’s und 
der zur Progreſſiſten⸗Partei haltenden Toskaner, widmet dem Ver⸗ 
faſſer heute einen langen Lobartikel, rühmt ſeine große Thätigkeit und 
Arbeitskraft und tadelt die ihm feindlichen klerikalen Blätter. Sie 
betont aber auch, daß Curci durch einige ſeiner Kollegen, „ehrwür⸗ 
dige Jeſuitenväter“, die neidiſch auf ſeine Verdienſte und ſeinen Ruf 


a ha Familienväter eingereichte Immediatvorſtellung vom 30. | wären, zu dieſem äußerſten Schritt getrieben fet und meint, fie könn⸗ 
v. 


t8., betreffend die dortigen Schulverhältniſſe, haben des Kaiſers 
und Königs Majeſtät an mich zur Prüfung und zu Ihrer Beſcheidung 
abgeben zu laſſen geruht. Infolge deſſen eröffne ich Ihnen, daß es 
bei der von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen und von Schulauf⸗ 
ſichtswegen genehmigten Einrichtung einer N 
nächſten Oftertermin fein Bewenden behalten mb. Wenn Sie von 
der Behandlung der Reformationsgeſchichte in dieſer Schule die Be⸗ 
fürchtung hegen, daß die Kinder in Zweifel, Indifferentismus und 
Unglauben gerathen und dadurch der Sozialdemokratie in die Arme 
geführt werden würden, ſo bemerke ich, daß die vom konfeſſionellen 
Standpunkt vorgetragene Reformationsgeſchichte in einer paritätiſchen 
Schule nicht in den Geſchichts⸗, ſondern in den n 


gehört.? Falk. 

= Dresden, 3. Januar. Die „Poſt“ veröffentlicht eine Zuſchrift 
aus dem Königreich Sachſen, in welcher der Verſuch gemacht wird, 
die Klagen über ein neuerliches Wiederaufleben des reichs und 
preußenfeindlichen grünweißen Partikularismus als unbe: 
gründet darzuſtellen. e Kenntniß der ſächſiſchen Zuſtände 
können wir leider dieſer Darſtellung nicht unbedingt beipflichten. Die 
bekannten Vorgänge in der Erſten Kammer haben freilich auch in 
„gut ſächſiſchen“ Kreiſen höchſt peinlich berührt und man fühe gern, 
wenn dieſelben längſt der Vergeſſenheit anheim gefallen wären. Aber 
die grünweißen Heißſporne ſind anderer Meinung. Die Thatſache, 
daß der Kammerherr v. d Planitz neulich nach der Hofjagd zu Oſchatz 
zur königlichen Tafel gezogen wurde, wird von ihnen, obgleich ihr eine 
entſprechende Nebenabſicht ſicherlich in keiner Weiſe zu Grunde ges 
legen hat, nach Kräften ausgebeutet. Wie ſehr ihnen der Kamm ge⸗ 
ſchwollen iſt, beweiſt die Sprache, in welcher die „Dresd. Nachr.“ 
das Vorgehen der Herren v. d. Planitz und v. Erdmannsdorff zu 
vertheidigen ſich unterfangen. In einem Punkte ſtimmen wir jedoch 
mit dem Berichterſtatter der „Poſt“ vollkommen überein, in der An⸗ 
ſicht von der unheilvollen Wirkung nämlich, welche die unerquicklichen 
Zuſtände im Zentrum des Reichs auf die nationale Geſinnung in 


Sachſen ausüben. 
Oeſterreich. 


ten ihn gleichwohl weder ehrgeiziger Abſichten anklagen, noch ihn im 
Verdachte haben, er wolle den Orden beherrſchen, dem er indeſſen 50 
Jahre große Dienſte erwieſen hätte, ohne je eine hohe Stellung er⸗ 


paritätiſchen Schule am halten zu haben. Das durch feine Schriften erworbene Geld habe er 


auf die Herausgabe der „Civilta Cattolica“ verwandt, für welche er 
eine eigene Druckerei angekauft habe. Der Pater erzählt in ſeiner 
Schrift, daß er im Jahre 1871 genöthigt worden ſei, ſich dem Papſt 
vorzuſtellen, der zu ihm geſagt habe: „Man ſieht Sie ja nie im 
Vatikan?“ Darauf habe er geantwortet: „Eure Heiligkeit haben zu 
viel Geld, wenn Sie keins mehr haben, werden Sie mich alle Tage 
ſehen.“ Der Pater glaubt nämlich, daß das Einſammeln des Peters⸗ 
pfennigs dem Papſtthum ſchädlich und des Pontifikats unwürdig iſt, 
er meint, es habe das Herz Giovanni Maſtai's „verdorben“, in wel⸗ 
chem er nichts, als den Papſt, d. h. das Oberhaupt der Kirche, ver⸗ 
ehrt. Curci hält Pius IX. für einen eiteln Menſchen. Die Unfehl⸗ 
barkeit akzeptirt er nur in Bezug auf Glaubensſachen und auf rein 
geiſtliche Angelegenheiten. Dies ſind die Grundgedanken ſeines 
Buches. Die Sekretäre und Rathgeber Pius IX. werden in der 
Schrift ſehr bitter angegriffen. Curci wirft ihnen vor, daß fie keinen 
Sinn für Menſchlichkeit beſitzen, daß ſie von den göttlichen Verheißun⸗ 
gen nichts begriffen hätten, ſonſt würden ſie den Muth gehabt haben, 
mit Feſtigkeit und Beſcheidenheit dem Papſt andere Rathſchläge zu 
ertheilen und der Kirche viele Uebel erſpart haben. Dies hätten ſie 
um ſo mehr thun ſollen, als der Papſt ihm gegenüber den Gegen⸗ 
vorſtellungen, die er ihm wegen Befolgung einer anderen Politik ge⸗ 
macht, anfangs ſich nicht nur nicht erzürnt gezeigt, ſondern ſolche ſo⸗ 
gar mit Wohlwollen aufgenommen und ſie nur etwas ſonderbar und 
gam verſchieden von den Anſichten der „Andern“ gefunden habe. 
Alle dieſe „Andern“, welche ſich großen Glaubens rühmten, verträten 
aber die im Vatikan herrſchende Meinung über die Italien gegenüber 
zu befolgende Politik. Dieſe Meinung ſei die Siegerin geblieben und 
wolle vom Gegentheil nichts hören. Es ſei jenen „Andern“ durch 
allerlei Künſte zur Schande der Kirche, zum Skandal des Volkes, zum 


Budapeſt, 1. Januar. Zur Verleihung des Ordens vom Triumphe der Gottloſen und zum Schaden aller geglückt, jene Meis 


goldenen Vließ an den Grafen Andraſſy ſchreibt der 
peſter Lloyd: 

Heute, am Morgen des Neujahrstages, wurde Graf Julius 
Andraſſy durch ein eigenhändiges Schreiben Sr, Majeſtät überraſcht, 


werde. Man hoffte in Petersburg, wo die Broſchüre Wielopolski aus 
dem Jahre 1816 wohlbekannt war, daß es ihm gelingen werde, das 
Volk zu beruhigen, obgleich man das von ihm adoptirte Syſtem kannte, 
das darin gipfelte: die Ruſſen müſſen das Land verlaſſen und ihm 
eine autonome Regierung geben. Wielopolski war zwar über⸗ 
zeugt, daß Rußland auf dieſe Forderung nicht eingehen werde; 
trotzdem ſtrebte er nach der Regierung und erhielt ſie. Man 
wollte, wie es ſcheint, 
nach dem damals faſt von Militär entblößten Polen eine entſpre⸗ 
chende Truppenmacht ſenden zu können. An ein Losreißen Polens 
von Rußland hat Wielopolski nicht gedacht; er war ein zu klarer 
Kopf, als daß er die Unmöglichkeit eines ſolchen Unternehmens nicht 
hätte einſehen ſollen. Wielopolski trat mit großen Vollmachten als 
Chef der Zivilverwaltung in Warſchau auf. Seine erſte Arbeit war 
die verſchiedenen Dykaſterien von unwürdigen Beamten, die er alle 
perſönlich genau kannte, zu reinigen und Schulen zu gründen. Ihm 
verdankt Polen ſeine jetzige Hochſchule in Warſchau, an welche er 


nung als katholiſche oder doch wenigſtens als geiſtliche Lehre ausgeben 
zu können. Der Hauptirrthum, in welchem die ſogenannten konſerva⸗ 
tiven Katholiken befangen ſind, iſt nach Cureis Anſicht der, daß ſie in 
der italieniſchen Umwälzung nur ein vorübergehendes Unwetter er⸗ 


er in dieſer Weiſe feinem Vaterlande die beſten Dienſie ermeifen | Ständen batte, unmöglich. Es kam auch trotz aller Anſtrengungen 


der gemäßigten Patrioten zu bluligen Zuſammenſtößen des Volles 
mit den ruſſiſchen Truppen, und dieſe, wie alle anderen den Heißblütigen 
unliebſamen Maßnahmen wurden auf das Konto Wielopolski's ge⸗ 
ſchrieben. Als die Regierung die Ohnmacht Wielopolski's ſah, auch 
genug Truppen im Lande zu haben glaubte, um eine Emeute nieder⸗ 
werfen zu können, ſandte ſie an die Stelle des unterdeſſen verſtorbe⸗ 


nen Fürſten Gortſchakoff den bekannten General Lüders nach 
in Petersburg Zeit gewinnen, um | Warfchau, der ohne Beihilfe Wielopolski's zu regieren begann. Lis 


ders wurde bekanntlich wenige Wochen nach ſeiner Ankunft in War⸗ 
ſchau von einem ruſſiſchen Offizier (Arnold), deſſen Bruder er hatte 
erſchießen laſſen, ſchwer verwundet, mußte, um ſich kuriren zu laſſen, 
ins Ausland reiſen, und nun erſchien Such osanet auf der Szene, 
der ſofort den Kriegszuſtand proklamirte. Wielopolski, bei Seite ge⸗ 
ſchoben, eilte nach Petersburg und kehrte von dort als Adlatus des 
Statthalters Großfürſten Konſtantin mit dieſem nach Warſchau 
zurück. Das Volk war jedoch nicht mehr zu zügeln; es war von den 
Emigranten ſo weit getrieben worden, daß es die Führer ſchon mit 


viele Lehrer aus dem Auslande, einige auch Weclewsti und ſich riß, und das verruchte Attentat des Schneidergeſellen Jaroſzynski 


Przyborowski) aus Poſen, berufen hat. Gleich bei feinem eve 
ſten Auftreten in Warſchau fand Wielopolski Feinde, an deren Spitze 
Andreas Graf Zamojski ſtand, der ſich der allgemeinen Volksgunſt, 
— ob verdient oder unverdient, laſſen wir dahingeſtellt, — erfreute. 
Die Feindſchaft ſeitens des genannten Volksmannes ging ſo weit, daß 
er ſich ſogar weigerte, den Grafen Wielopolski zu empfangen, als die⸗ 
ſer zwei Mal bei ihm vorgefahren kam. Es war ſchon damals für 
alle klar ſehenden Männer unzweifelhaft, daß Wielopolski ſein Ziel 
nicht erreichen, d. h. die Maſſen nicht beruhigen werde, denn dies 
war ohne Unterſtützung Zamojsli's, der zahlreiche Anhänger in allen 


auf den Großfürſten ſtieß dem Faſſe den Boden aus. Wielopolbli 
wurde zwar nicht ſofort beſeitigt, aber Graf Bera wurde als mili⸗ 
täriſcher Adlatus des Großfürſten⸗Statthalters nach Warſchau ges 
ſandt und übernahm, da bald darauf (Januar 1863) die Revolution 
offen ausbrach, die Zügel der Regierung, von der ſich nun Wielo⸗ 
polski freiwillig zurückzog, um das irre geleitete Volk ſeinem Schick⸗ 
ſale zu überlaſſen. 

Wielopolski hatte viele politiſche Gegner, — von feinen perfün- 
lichen Feinden wollen wir nicht ſprechen — er lonnte keinen Schritt 
thun, ohne verdächtigt zu werden, und das Geringſte, deſſen man ihn 


| 


if 


* 


blicken, während dieſelbe doch eine natürliche Folge der Entwickelung 
Italiens und die letzte Umwandlung der bürgerlichen Geſellſchaft | 
wie fie in allen Ländern Europas vor ſich gegangen und die mit dem 
Einzuge der Italiener durch die an der Porta Pia von Rom geſchoſſene 
Breſche ihren Schluß erhalten habe. Vielleicht hätte eine weiſere vor⸗ 
ſichtigere Politik des Vatikans für eine Reihe von Jahren den Zu⸗ 
ſammenſturz des Gebäudes verhindern können. Durch die Gleich⸗ 
ſtellung der Proteſtanten mit den Katholiken ſei die chriſtliche Einigkeit 
aus Europa weggefegt worden, die bisher als „öffentliches Recht“ ge⸗ 
golten habe. Man ſei nach und nach zu dem Syſtem der Trennung 
der Kirche vom Staate gelangt, ein Uebel, das man neuerdings durch 
die Formel von der freien Kirche im freien Staate heilen wolle. Da⸗ 
mit hätten die europäiſchen Geſellſchaften aufgehört, chriſtliche zu ſein, 
‚and von ihnen ſei für die Kirche nichts zu hoffen. Dennoch zu hoffen, 
ſei daher eine Abſurdität! Man ſpräche von katholiſchem Gefühl des 
modernen Europas; man habe zu viele „Künſte“ angewandt, es zu 
zeigen und es übertrieben. Die Adreſſen, die Geſchenke, die Pilger⸗ 
fahrten ſeien alles recht hübſche, heilige Dinge, welche die noch immer 
werkthätige Liebe zu dem hl Stuhl bekunden, aber es ſei eine jämmerliche 
Einbildung, ſich von dieſem katholiſchen Gefühl „die“ Wirkung zu ber” 
ſprechen, welche man hoffe. „Rührt Euch und handelt!“ ſei die wirkſame 
Formel Mazzinis geweſen, weil fie die nationale Idee zu verwirklichen ges 
eignet war, das Hierherkommen der 8 10,000 Pilger hätte aber zu nichts 
anderem genützt, als der italieniſchen Regierung Gelegenheit zu guten 
Dienſten zu geben und hätte bewieſen, wie vortrefflich letztere es ver⸗ 
ſtehe, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Zuſtände in Frankreich 
haben den Pater veranlaßt, auch die Beziehungen dieſes Landes mit 
der Kurie zu beleuchten. Sehr treffend bemerkt er, wie die Zahl der 
konſervativ, aber durchaus „nicht“ wahrhaft chriſtlich geſinnten Frans 
zoſen, ſammt den Beſchöfen und Geiſtlichen des Landes nichts gegen 
die ihnen numeriſch überlegenen Republikaner und Radikalen ver⸗ 
mocht haben, es ſei zweifelhaft, ob ſie im Stande ſein würden, die 
religiöſen Intereſſen in ihrem eigenen Lande zu wahren, es ſei daher 


„Thorhbeit, davon zu „träumen“, daß fle dies in einem fremden Lande 
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dick und haben auf die 
Sache widerſtanden. 
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thun könnten! Wer die gegenwärtige Lage der Welt ſtudire, der 
werde die Behauptung nicht zu kühn finden, daß die kleine und er⸗ 
bärmliche Hilfe, welche Frankreich bei Montana gewährte, die letzte 
dieſer Art fein dürfte und jeder, der die wihre Freiheit der Kirche 
liebe, müſſe dies ſogar wünſchen. Im nächſten Berichte verſpricht 
das Blatt zu ſchildern, mit welcher Begeiſterung der ehemalige Je⸗ 
ſuitenpater von der Unmöglichkeit ſpricht, daß die italieniſche Einig⸗ 
keit im Intereſſe des Papſtthums wieder zerſtört werde. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Es liegt jetzt die offizielle ruſſiſche Beſtätigung der Nachricht vor, 
daß es dem Corps des Generals Gurko gelungen iſt, den Balkan 
bei Arabkonak zu überſchreiten und in die Ebene von 
Sofia hinabzuſteigen. Sofia ſelbſt iſt nach anderen Nachrichten 
ſchon von allen Seiten von ruſſiſchen Truppen umgeben. Der Ueber⸗ 
gang über den Balkan hat große Schwierigkeiten gemacht, Sturm, 
Schnee und Eis mußten überwunden werden und überdies fanden 


auch hartnäckige Kämpfe bei Toſchkeſt ſtatt, da wo die Straße nach 


Sofia am füdlichen Ausgange des Balkan einen rechten Winkel macht 


und nach Weſten führt. 


Wie ſcharf der Winter in Bulgarien hauſt, davon geben die 
Briefe der ruſſiſchen Blätter vom Kriegsſchauplatze Zeugniß. So 


ſchreibt man in einem Schreiben an die „Mosk. Wedom.“ Fol⸗ 


gendes: 

Am 19. Dezember 1978 ſich bei einer Kälte von 4 bis 7 Grad 
ein Schneeſturm. Im Zelte des Oberkommandirenden im Haupt⸗ 
Grad Wärme, in vielen Zelten war die Temperatur 
unter 0 Grad. Das Mittagsmabl wurde geſtern bei 4 Grad und 
beute bei 7 Grad Wärme im Zelte Auf den Po Die Truppen 
haben es in ihren Erdhütten warm. den Poſitionen aber und 
auf dem Marſche, Pee im Gebirge, im Schipkapaß und gegen⸗ 
über Arabkonak iſt es für den Soldaten ſehr beſchwerlich. In den 
Päſſen können die Geſchütze und Laſten nur unter verzweifelten Zu⸗ 
xufen der Führer von den Pferden auf der Weg geſchleppt werden. 
Der Schnee liegt bereits kniehoch. Man kann nicht genug warme 
Kleider anſchaffen. Alle leiden mehr oder weniger von der Kälte. 

Der „Preſſe“ entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Petersburg, 1. Januar. In Soroki am Dnjefter fol ein 
großes verſchanztes Lager für 60,000 Mann 55 Peine und 600 Ka⸗ 
nonen errichtet werden. Der Czar wird noch vor feiner Rückkehr zur 
Armee die e. Rafematten in Sweaborg, Kronſtadt und auf 
der Inſel Ebotin beſichti igen. Die Banzerplatten find 21 Zentimeter 

nifernung von 507 Metern dem ſchwerſten 


aſſy, 1. Sanuar. General Fewe ift in Folge feiner Wunden 
geftern in Kiew geſtorben. Wegen . Unzukömmlichkeiten 
wurden die türkiſchen Gefangenen in Rußland in den rer fons 
fignirt. Auf der Strecke Rasdelnaia⸗Nowoſawizkaja iſt bereits das 


e der ange on Gatriotians. i Iabreiber | Ger verfhfungen werben. Wan Gor früher auf Die Tafel Stligen ger | Grarstens Ein Bweifel fein, daß Die Gupotbele Micelfens Bet char war — Mangel an Patriotismus. Wenige Yahrerihar | € 
ben hingereicht, um das Vorurtheil gegen Wielopolski zu beſeitigen. 
Es giebt heute wohl nur wenig Polen, welche ihm nicht volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſen und nicht bedauern, daß ſeine Rathſchläge 
nicht beachtet worden find; heute machen alle gemäßigten Polen dem 
Grafen Zamojski Vorwürfe wegen feines abſtoßenden Benehmens ge⸗ 


gen Wielopolski, denn beide vereint hätten das Land vor der Revolu⸗ 


e eiten 


pS 
ae ey cee oe aioe Landes haben zum San 


tion und ihren traurigen Folgen bewahren können. Auch die Feinde 
des ſtolzen Marquis ſagen heute: am 30. Dezember 1877 hat Polen den 
größten Staatsmann verloren, den es ſeit Jahrhunderten hervorge⸗ 
bracht hat. Wielopolski ſelbſt bat leider dieſen Umſchwung der Ge⸗ 
ſinnung nicht mehr empfinden können. Seit Jahren paralyſirt, fol 
er auch ſeitdem das Gedächtniß und die geiſtige Kapazität eingebüßt 
haben, fonft hätte er thatſächlich noch die Genugthuung gehabt, zu 
ſehen, daß ſeine Worte in Erfüllung gehen: „Meine Landsleute 
werden mich noch auf Hünden tragen.“ M. N. 


= Aus Schleswig : Holitein ſchreibt 
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weite Seleiſe gelegt; da se wird bis Birjula Ende d. M 
ein. Dann werden die 
10,000 AO find beſchäftigt; 
und Italiener. 

iſt ow, 1. Januar. Das Corps General Gurko's iſt nur 
mehr drei Meilen don Sofía entfernt. General Daudeville wird die 
Operationen gegen Slatiza wieder aufnehmen. 
tachement von Pirot hat ſich gegen Sofia in Da geſetzt. 
neral Eugen Herzog von Leuchtenberg übernimmt im Corps Gurtes 
das Kommando der 2. Brigade der 2. Gardekavallerie⸗Diviſion. Auf 
Wunſch des Generals Todleben werden in der Leitung der Lom⸗ 
Armee mehrere Perſonal⸗Veränderungen ſtattfinden. 


Konſtantinopel. Ueber die Frage der Einreihung der 
Chriſten in die Armee berichtet die „Polit. Corr.“ aus Kon⸗ 
ſtantinopel, 21. Dezember: 

„Die armeniſche Nationalverſammlung war auf 
Freitag, den 14. Dezember, einberufen Nie um in geheimer 
Sitzung über die wichtige Frage des Militärdienſtes der 
Ebriften Berathung zu pflegen. Die Sg N beftebt 
nach dem organiſchen Statute vom Jahre 1856 aus 120 Laien und 
20 geiſtlichen Mitgliedern. 3 Sofort nach Eröffnung der Sitzung warf 
ein weltliches Mitglied eine Kompete nfrage auf. Derſelbe 
meinte, daß der Jrads betreffs des Militärdienſtes an die Nation 
und nicht an das Patriarchat gerichtet wurde, die Nationalverſamm⸗ 
lung daher nicht kompetent ſei. Die armeniſche Nation allein hätte 
über die af ens igkeit dieſer e zu entſcheiden und ſollte zu 
dieſem Behufe einberufen werden. Dieſe Kompetenzbedenken wurden 
jedoch mit der Motivirung befeitigt. daß die Nationalverſammlung 
als Vertreterin der armeniſchen Gemeinde das Recht habe, gemeinſam 
mit dem Patriarchen üder alle die Gemeinden betreffenden Fragen zu 
entſcheiden. Ein Redner, Migr. Korene, ließ fia folgenderma 
vernehmen: „Unſere Patriarchen haben zu jeder Zeit unſere Inter 
vertheidigt, ſie ſchritten ſtets an unſerer Spitze mit dem Kreuze ih 
der Hand in den Tagen der Gefahr, und fie find es, die durch ihren 
Muth unſeren Glauben und unſere Nationalität gerettet baben. In 
Folge des Hat⸗Humayums von 1856 hat die armeniſche Nation aus 
freien Stücken verlangt, bezüglich des Militärdienſtes mit den ande⸗ 
ren ottomaniſchen Unterthanen gleichgeſtellt zu werden. Damals woll⸗ 
ten wir durch Erlernung des Kriegshandwerkes wie unſere Vorfahren 
in den Stand geſetzt werden, die Kurdenhorden zurückmweiſen, die 
unſere Brüder niedermetzelten, unſere Frauen und Mädchen entehr⸗ 
ten und unſere Kirchen ſchändeten. Unſer Wunſch wurde nicht er⸗ 
bört und armeniſches Blut; floß unaufhaltſam unter dem Schwerte 
jener Barbaren. Heute will die Pforte angeſichts der Gefahr uns in 
die Armee einreihen, ohne daß wir durch eine 1 Inſtruktion 
hierzu vorbereitet wären. Unter ſolchen Verhältniſſen uns gegen den 
Feind ſenden, hieße uns zur Schlachtbank führen. Weit entfernt, daß 
das Waffenhandwerk uns abſtößt oder abſchreckt; die armeniſche Na⸗ 
tion hat auf den Schlachtfeldern der vergangenen Jahrhunderte das 
Gegentheil bewieſen; ſelbſt heute haben die armeniſchen Generale in 
vos iſchen Dienften den Beweis geliefert, daß unſere Nation 

Männer beſitzt, deren militriſch ches Genie Nn Umſtänden ge⸗ 
a iſt. Was uns an betrifft, haben die Türken, indem fie uns 
ſyſtematiſch von ihrer Armee pep ten, durch ihre F be⸗ 
wirkt, daß nicht blos die See eknechtet, ſondern auch die Kör⸗ 

er entnervt wurden.“ Bei dieſen Worten forderten e A 
enden armeniſchen Funktionäre den Präſidenten auf, den Redner 
das Wort zu entziehen. „Nein, nein“, riefen die Deputirten, „er 
pr fortfahren, wir geben "feinen Soldaten.“ Einige Deputirte vers 

5 ſogar ihre Sitze und pies fih auf die Unterbrecher. Inter⸗ 

3 Rufe, Drohungen kreuzen ſich, die Verwirrung iſt eine 

snob e: Der Wie erhebt ſich Sr 1 zur Mäßigung. End⸗ 
10 verzichtet Migr. Korene auf das Wort, worauf wieder Ruhe 
eintritt. Der nachfolgende Redner, Miar Matheos Ismir⸗ 
lian, ſagt ungefähr Folgendes: „Die Pforte hat zur Unterſtützung 
ihres Ver langen8 die Solidarität y aller Ottomanen angerufen. Eine 
gen giebt ed nur in fo weit, als eine Gleichheit at, Nun 
herrſcht aber noch ht, de die allerkränkendſte et eichheit Gas 
die Chriſten in der Türkei, deren Zeugenſchaft vor Gericht nicht ein⸗ 
mal zugelaſſen wird. e armeniſchen Funktionäre a: „Die 
Verfaſſung fe die Gleichheit. 7 Sie die Exiſtenz“ der 


M. der Fall 


Verfaſſun 18 0 3 ee Sie den Sultan.“ „Die Verfaſſung“, 
ande [qt 8, „iſt bis jetzt ein todter Buchſtabe und 
Gott weiß, ob ſie nals 1 Anwendung gelangt. (Beifall) Nein, 


nein, die bee exiſtirt nicht, ‚ungeachtet aller uns gemachten 
ais doofe eher wir haben durch Die Verfaſſ hung m nicht mehr Rechte, 
als wir her batten und in den Augen der Muſelmänner ift die 
Infertoritit der Chriſten eine ſolche, daß das durch unfere Quar⸗ 
tiere fließende Waſſer ihnen als unrein gilt und daß Muſelmänner 
und Ebriften nicht in demſelben Quartier wohnen dürfen. (Senfa- 
tion.) Wir haben weder bür q noch politiſche, noch veligiöfe 
Gleichheit und wir können nicht die einzige Gleichheit, die man uns 
anbietet, annehmen: die Gleichheit der Gefahr.“ 

Nachdem noch mehrere weltliche Deputirten in den terer 
N aber in demſelben Sinne geſprochen, wurde folgender schluß 


gefaßt 
ie Einreihung der Armenier anläßlich des gegenwärtigen Krie⸗ 
ges iſt nicht opportun. 
Eine Kommiſſion wurde ſodann beauftragt, einen Bericht abzu⸗ 
faffen, Der durd eine Deputation der Geiſtlichteit der Pforte über⸗ 
telt werden Bl 2118 der gi te a der zahlreichen Volks⸗ 
menge, welche ſich vor dem Gat iardiats bäude angeſammelt hatte, 
bekannt wurde, yak fte in ſtürmiſche Bravos aus. — Die Kunde 
bon diefen Vorgängen tE auf der Pforte eine große Erbitierung 
hervor, ſo daß die Armenier, vor ihrer eigenen Kühnheit zurück⸗ 
ſchreckend, den fraglichen Bericht noch nicht zu überreichen wagten. 


See verſchlungen werden. Man hat früher auf die Inſel Rügen ges 
rathen und viel von einem ſogenannten Hertha⸗See ies i fpüter 
wollte Dr. Maack in Kiel den Sitz des Nerthus⸗Dienſtes im öftlichen 
N im ſogenannten Land Oldenburg entdeckt haben: ein Paper 
thefe, die mehr Antl ang Alien in als ſie verdiente. Wenn D 
Mickelſen nun die Inſel Alſen in den Vordergrund treten läßt, fo 
grlinbel ſich dieſe Annahme auf eine Reihe höchſt beachtenswerther 
und merkwürdiger Umſtände, die wir im Folgenden kurz darzulegen 
verſuchen wollen. Als Thatade kann zunächſt bezeichnet werden, daß 
noch heute auf Alſen ein heilt er Hain und ein heiliger See unter 
dem Namen Hellewith und Hellefö b Ende daß in dem nord⸗ 
weſtlich von Norbur belegenen Reſt des Waldes ein großer Opfer⸗ 
altar ſteht und der im Volke gebräuchliche Name Hellod = Heiliges 
Eigen BE die Dorfſchaft Hellewilh auf dan e . bine 
weiſt. Dazu treten noch mehrfache Umſtände die Annahme 
von einer alten heidniſchen Kultusſtätte zu deuten den Wäh⸗ 
rend nämlich einerſeits Alſen eine auffallend große Zahl von Marien⸗ 
firden zählt, die ſich durch den früheren Nertbusdienft erklären ale 
erifliren andererſeits in der Umgegend des Sees eine Reihe nicht 
verwandter Familien, die den gemeinſamen Beinamen Helleſö führen. 
Merkwürdigerweiſe wiederholt ſich dieſe t Erſcheinung auch noch 
in einem, Kirchſpiel des nördlichen Schleswig, wo gleichfalls 85 
„Helleſö“ in der Nähe liegt. Der Verfaſſer ſucht dann noch im An⸗ 
ſchluß an die Geſchichte der Königsgüter und B auf Alſen, 
mit Bezug auf einzelne hier im Mittelalter anſäſſig W eres 
z. B. der Holcks und deren Wappen, Beziehungen auf den altheid⸗ 
niſchen Dienſt nachzuweiſen. Abſichtlich laſſen wir bei der ganzen 
Frage die Etymologie die letzte Rolle ſpielen, da Boe bei Ortsnamen 
in den meiſten Fällen ſehr lan weng iſt. Wir geben zu. daß Alfen = 
Heiligthum, Tempelland ſein kann, wenn wir auch eine andere Er⸗ 
Härung (Elfenland) vorziehen. Am meiſten Bedenken wird jedoch der 
Seria erregen, einen Theil der Namen der fieben ſogenannten Ner⸗ 
thus⸗Völker mit einigen noch heute auf der Halbinſel Sundewitt er⸗ 
haltenen Dorfnamen in Verbindung zu bringen. Wie viel nun aber 
auch im Einzelnen weiterer Forſchung vorbehalten werden muß, wie 
vieles auch auf bloßer Konſel tur beruhen mag, darüber kann unſeres 


rbeiten qe egen Kiew fortgeſetzt werden. 
n Duitth eil Nene aces Deutide | 
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Ihre Oppoſition hat jedoch 
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ö Amerika. 

Der „Poſt“ wird Folgendes mitgetheilt: 

Wie aus einer den Handelskammern zugegangenen Mittgeit 
amerikaniſcher Konſuln erhellt, find die i Deutſchland pe 
ki Beamten des Auswärtigen Amtes von dem Staatsſekretär 

Waſhington angewieſen worden, Mittel 1 zu machen, welche 
eine Förderung der beiderſeitigen Handels beziehungen her⸗ 
beizufitbren im Stande wären, wobei ausdrücklich nunca? ift, del 
es ſich hierbei um Maßregeln der el de ide der Verwaltun 
Dan dee DOR Has Bea 19 a Me an Breen lege 
man hieraus, daß eine Aenderung der amerikaniſchen Zollpoliti 
2 der Möglichkeit liege. R ’ 1. 


Tokales und provinzieles. 


Boten, 4. Januar. 
r. Die Frohn veſte und die Perronhalle auf dem alten 


Stargard⸗Poſener Bahnhofe, von denen die erſtere zu ſüdpreußiſchen 


Zeiten (vor ca. 75 Jahren) und die letztere vor ca. 30 Jahren errich⸗ 
tet worden iſt, werden im Laufe der nächſten Monate abgebrochen 
werden. Bereits find behufs Vekaufes zum Abbruche beider Gebäude 
Termine anberaumt worden, für die Frohnveſte auf den 9. d. M., für 
die Perronhalle auf den 25. d. M. 


r. Verkauf. Das den Leciejewicpſchen Erben gehörige Grund⸗ 


ſtück St. Martin 17, welches eine Bauſtelle (angrenzend an das Ren⸗ 
tier Rollin' ſche, früher Dr. v. Koſzutski'ſche Grundſtück St. Martin 
18) pen tft in dem geſtrigen Subbaſtations⸗Termine für 3770 M. 
von dem Kupferſchmiedemeiſter und Fabrikbeſitzer Kryſiewiez, Be⸗ 
ſitzer des auf der anderen e angrenzenden Grundſtücks St. Mars 
tin 16, erftanden worden. Herr Kryſiewicz i außerdem, abgeſehen 
von dem ihm gleichfalls gehörigen e e St. Martin 
Un des Pe, dem Grundſtücke Martin 16 ale in ben eden 
Grundſtücks Kl. Ritterſtraße 1b, f welchem derſelbe in den [ 
Monaten des vorigen Jahres einen ſtattlichen Neubau aufstfü ae 
begonnen bat. 
— Briefſendungen zc. für S. M. Schiff „Meduſa“ find vom 
4 d. Mis. ab bis auf Weiteres nach Curacao zu dirigiren. — S. M. 
Glattdecks⸗Korvette „Auguſta“, 10 Geſchütze, Kommandant Korv.⸗Ka⸗ 
pitän Haſſenpflug, hat Sidney am 15. September 1877 Nachmittags 
verlaſſen und iſt am 4. Oktober vor Nukualofa auf den Tonga⸗In⸗ 
ſeln zu Anker gegangen. 
Nakel, 30. Dezember. Wenn eine Pfarrſtelle vakant wird, 
klagt man entſetzlich über die verwaiſte Gemeinde; wenn aber ange⸗ 
ellte Pfarrer viele Tage aus ihrer er fido entfernen, fo macht 
das weiter nichts aus. Der Pfarrer Polachows ki aus Glubczyn, 
eee für den Kreis Flatow und Redner in Volksver⸗ 
ſammlungen, war am 8. d. Mts. zur Volksverſammlung se Brug, 
weldes 5 . 0 Meilen von ſeinem Wohnorte entfernt ite Au 
der am 20. d. M. hier abgehaltenen polniſchen Volkeverseumung 
wohnte er bei, obgleich Nakel wenigſtens 10 Meilen von Glubezvn 
entfernt liegt. Herr Adolph v. Koczorowski eröffnete dieſe Verſamm⸗ 
lung und beklagte ſich darüber, daß unſer Herr Bürgermeiſter den 
3 zur Volksverſammlung verweigert hat. Er führte 
na an, daß ein gelebrter Profeſſor und Abgeordneter ſich im Lande 
e über die Beamten des Großherzogthums Poſen ſchlecht geäußert 
babe, doch will der Einſender das Alles nicht wiederholen, damit dem 
eben Meiſter des „Przyjaciel ludu“, dem er dies berichtet, daraus 
uch Beene entſtehe. 

Schneidemühl, 3. Januar. [Stadtverordneten⸗ 
Wahlen] Bekanntlich find die Er 8 für die aus⸗ 
geſchiedenen Mitalieder der bieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung 
von der b u Bromberg für ungiltig erklärt worden, daher 
A heute für dieſe Wahlen ein neuer Termin ftatt. Sämmtliche 

äblerklaſſen waren diesmal außerordentlich zahlreich vertreten. 
Während bei der ma Wahl aus der dritten Abtheilung, welche 
475 Stimmberechtigte zählt, nur 192 Wähler anwefend waren, hatten 
ſich heute aus derſelben 304 Wähler, alſo 61 Prozent, eingefunden. 
Es erhielten in dieſer Abtheilung Vorſchußke aſſen⸗Rendant Sch chönrock 
185, Schneidermeiſter Brucker 184, Kreis⸗Schulinſpektor Kupfer 123, 
Maſchinen⸗Werkmeiſter Hering 111, > lermeiſter Holtz 1, Eiſenbahn⸗ 
Sekretär⸗Leſchek 1, Gerichts⸗ Sekretär Thiem 1, und Bäckermeiſter 
Nöske 1 Stimme. Die abſolute Majorität von 153 Stimmen hatten 
Schönrock und Brucker, die beiden Kandidaten der Bürgerpartei, 
erhalten und waren ſomit gewäblt. Die zweite Abtheilung zählte 
129 Stimmberechtigte, von denen 95, alſo ungefähr 71 Prozent ane 
weſend waren. Es erhielten bei dieſer Wahl Gexichtskaſſen⸗ se 
Brofemann 93, Zimmermeifter Wendorff 75 und Bankagent Piper 22 
Stimmen. Die abſolute Majorität von 48 Stimmen hatten Broſe⸗ 
mann und Wendorff erhalten, welche ſomit für dieſe Abtheilung 
zu her gewählt waren. Bei der erſten Abtheilung, 
welche 56 Wähler zählte, gaben 42, alſo ungefähr 77 ge ent, ihre 
Stimmen ab. Es erbielten Nechtsanwalt Lindinger aufmann 
Samuel Samuelſohn 36 und Bankagent Piper 6 tide Die abe 
folute Majorität von 22 Stimmen erhielten Lindinger und ©, 
Samuelſohn, welche fomit zu 8 ehe für dieſe Ab⸗ 
theilung gewählt waren. Neugewählt find Lindinger, Brucker und 
Wendorf, die übrigen gehören der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


bereits an. 
[Unglücksfall] Am Montag Abend r. . . . . cc ccc 


Gneſen, 4. Jan. 
Erachtens kein Zweifel ſein, daß die Hypotheſe Michelſen's bei allen 
Forſchern en verdient. Sollten Nachgrabungen an Ort und 
Stelle, die im nächſten Sommer vorgenommen werden dürften, die⸗ 
ſelbe indirekt beftätigen, fo dürfte die durch die kriegeriſchen Ereigniſſe 
der jüngſten Vergangenheit bekannte Inſel ein Wallfahrtsork für 
Alterthumsforſcher werden, wie in Deutſchland kein zweiter exiſtirt.“ 


* El esclavo de su culpa. Im Teatro Espanol in Madrid iſt 
das Ereigniß ein dreiaktiges ers von oben genanntem Titel (Der 
Sklave ſeiner Schuld) Das Stück, welches mit dem größten Erfolg 
Pon wurde, iſt die Arbeit eines 16jäbrigen Siinglings, Namens 

on Juan Antonio Caveftany. Die „Epoca“ Schreibt darüber: „Soll 
wirklich „der Sklave ſeiner Schuld“ das ren eines Schü⸗ 
lers ans, ſein Verfaſſer noch nicht 16 Jahre zählen? — So fragten 
ſich die Zuſchauer überraſcht, als ſie der Aufführung des Stückes an⸗ 
ewobnt und den bartloſen Jüngling, der ſich Don Juan Antonio 
Gabeltann nennt, auf die Bühne kreten faben? Diele Verwunderung 
it gewiß logiſch und gerechtfertigt; nichts in der Ausführung foes 
Stückes weiſt auf Unerfabrenheit oder Mangel an Uebung. Die 
Handlung ſchreitet von Anfang an leicht und ungezwungen vorwärks; 
die Situationen ſind geſchickt vorbereitet; die Charaktere ſind natür⸗ 
lich und folgerichtig, und die ale tritt obne Gewalt und Ueber⸗ 
ürzung ein und ijt, was fie fein fol. Wo hat dieſer Novize in fo 
rüher Jugend die Kunſt W eine Geſchichte durchzuführen, zu 
verwickeln, zu entwirren, kurz: in das erforderliche Geleiſe zu brin⸗ 
gen? Wo hat er die ſo ſchwierige Bühnenkunde her, welche man nur 
nach langen und mühevollen Proben erlangt? — Wöber? Er fand ſie 
in ſeinem Inſtinkt, in ſeinen ausnehmenden außerordentlichen Anla⸗ 
gen. Was uns an dem Drama des Herrn Caveftany am meiſten 
fibervaldht, ift der Takt und die Sicherheit, mit welchem es ges 
ſchhieben iſt. Nirgends in dem Gemälde deutek ein Schwanken, ein 
Ferltritt, nirgends ein unwahrſcheinlicher Zwiſchenfall auf eine un⸗ 
kundige Hand.“ 


ſchon ſo viel ae ag pie Pforte auf; 


ja en Eiſenbahn angeſtellte Weichenſteller 
"Rangner hierſelbſt in er des Empfangsgebäudes, um von dort 
Materialien zu holen. Bei ſeiner Rückkehr batte er das Unglück die 
Treppe derart hinabzuſtürzen, daß er beſinnungslos liegen blieb. In 
Folge erheblicher Verletzungen verſtarb er nach wenigen Stunden. 


der an der Pie pen 
B 


Aus dem Gerichtsſaal. 


$ Poſen, 3. Januar. [Prozeß wegen Beleidigung 
Br Exekutors.] Der Bürgermeiſter a. D. Kuhn, früher 
in Bentſchen, gegenwärtig in Frankfurt a. O. wohnhaft, hatte an das 
Kreisgericht zu Meſeritz ein Schreiben gerichtet, in welchem er ſich 
über einen Exekutor dieſes Kreisgerichts in einer Weiſe äußerte, daß 
auf Antrag deſſelben die Anklage gegen ihn erhoben wurde. In 
erſter 7 wurde der Angeklagte vom Kreisgerichte zu Meſeritz 
u 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. Gegen dieſes Erkenntniß appel⸗ 
irte der Angeklagte, und kam heute dieſe Anklageſache vor dem Kris 
minalſenate des biefigen Appellalionsgerichts in zweiter Inſtanz zur 
Verhandlung. Das Erkenntniß erſter Inſtanz wurde dahin abge⸗ 
ändert, daß der Angeklagte zwar der Beleidigung des Exekutors für 
ſchuldig erachtet, jedoch nur zu einer Geldſtrafe von 50 M., 
event. 10 tägiger Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde. 

Berlin, 3. Januar. Unter dem Titel „Die Neue Welt“ wird 
ein ſozial⸗demokratiſches illuſtrirtes Unterhaltungsblatt von Bruno 
Geiſer in Leipzig redigirt, in Leipzig gedruckt und berausgegeben. Die 
ebenfalls * „Berliner Freie Beilſch kauft ſich all⸗ 
wöchentlich eine Anzahl Exemplare von dieſer Zeitſchrift, um ſie theils 

ſierfelbſt zu verkaufen, theils ihren Leſern als Sonntags ⸗Gratisbei⸗ 
age zu verehren. Im Monat März 1876 wurde die „Neue Welt“ 
eines Sonntags auf Befehl der bteflgen Stagtsanwaltſchaft wegen 
eines Gedichtes, in welchem eine Majeſtätsbeleidigung gefunden 
wurde, konfiszirt und zunächſt die leipziger Stgatsanwaltſchaft zur 
Verfolgung aufgefordert. Dieſe lehnte jedoch dieſe Aufforderung ab 
und wurde in Folge deſſen der damals verantwortliche Redakteur, 
Reichstags⸗Abgeordneter Wilh. Liebknecht, der Majeſtäts⸗Beleidigung 
angeklagt, vor die Schranken der 7. Kriminal⸗Deputation des hieſt⸗ 
en königl. Stadtgerichts geladen. Liebknecht erhob den Kompetenz⸗ 
wand, welcher auch ſchließlich von allen drei Inſtanzen für ges 
rechtfertigt erachtet wurde. Jm Monat November v. J. verlangte nun 
die Staatsanwaltſchaft des hieſigen könizlichen Stadtgerichts: 1) einen 
Redakteur von der „Neuen Welt” namhaft zu machen, der feinen Ge⸗ 
richtsſtand in Berlin habe und 2) demzufolge ein Pflichtexemplar der 
Neuen Welt“ dem hieſigen königlichen Polizei Präſidium einzureichen. 
Da die Verleger der Berliner reien Preſſe“ dieſem Verlangen nicht 
nachkamen, fo ließ die Staatsanwaltſchaft die Nummern der „Neuen 
it“ hintereinander konfisziren, die Anklagekammer des königlichen 
Stadtgerichtes bob jedoch die Beſchlagnahme wieder auf, der Anklage 
enat des königlichen Kammer⸗Gerichts ſcheint jedoch anders ent: 
ſchleden zu haben, denn es wurde die Anklage auf Grund der Para⸗ 
raphen 7 und 18 des Preßgeſetzes gegen Heinrich Rackow, dan Ver⸗ 
52 der „Berliner Freien Preſſe“ erhoben. Staatsanwalt Simon 
von Zaſtrow beantragte wegen Verletzung des erſten Paragraphen 50 
Nur Geldbuße, event. 5 Tage Gefängniß und wegen der zweiten 
Affaire 20 Mark Geldbuße, event. 2 Tage Haft. Der Gerichtshof 
orſitzender Stadtgerichts⸗Direktor Reich) erkannte jedoch auf Frets 
l da der Paragraph 7 des Preßgeſetzes nur dahin zu ver⸗ 
hen iſt, daß auf jeder Nummer, jedem Stücke oder Hefte der Bei⸗ 
age einer Zeitung, wenn ſie einen integrirenden Theil einer Zeitung 
ausmachen, der Name und Wohnort des verantwortlichen Redakteurs 
enthalten ſein muß. 

* Königsberg, 2. Jan. Gegen den Redakteur der wegen Abon⸗ 
nentenmangels eingegangenen „Friedens⸗ und Freiheits Poſt“, Hrn. 
Reitenbach⸗Plicken, ſchwebt ſeit ca. 2 Jahren ein be daß 
wegen Majeſtätsbeſeidigung bei den biefigen Gerichten. Sowohl das 

iefige Stadtgericht wie das Oſſpreuß Tribunal hatten Hrn. Reiten⸗ 
Bach freigeſprochen, gegen das 1 Erkenntniß war aber vom Ober⸗ 
ſtaatsanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt worden. Nach dem 
nunmebr eingetroffenen Erkenntniß des Obertribunals iſt jedoch auch 
in dritter Inſtanz auf Freiſprechung erkannt worden. 

* Die wiſſentliche Verletzung der Abſperrungs⸗ 
oder Aufi tt 8mafregeln oder Einfuhrverbote, welche von 

der zuſtändigen Behörde zur Verhütung des Einführens oder Ver⸗ 
breitens von Viehſeuchen angeordnet worden find, wird auf 
Grund des $ 328 des Strafgeſetzbuchs mit Gefängniß bis zu einem 
Jahr beſtraft. Dieſe Beſtimmung findet nach einem Erkenntniß des 
Dbertribunals vom 29 November 1877 nur dann Anwendung, wenn 
der Angeſchuldigte feſtgeſtellter Maßen nicht nur von dem Vorhan⸗ 
denfein einer derartigen Maßregel Kenntniß hat, Pad auch den 
Inbalt derſelben kannte; dies gilt auch für den Fall, daß die ge⸗ 
troffenen Maßregeln in einer allgemeinen Polizeiverordnung beſteht. 


vermischtes. 


Das erſte Telephon, fo berichteten vor einiger Zeit die bers 
liner Zeitungen, ſei in den Befig des Poſt⸗Muſeums übergegangen; 
dieſe Nachricht bedarf der Berichtigung. Das vom Oberlehrer Dr. 
Reiß zu Frankfurt a. M erfundene Telephon, mit welchem bereits 
im tober 1861 gelungene Verſuche angeſtellt wurden, iſt vom Er⸗ 
nder bereits 1862 dem Freien Deutſchen Hochſtift in Goethes Vater⸗ 
sec zu Frankfurt a. Me. geichenft worden und noch im Beſitz deſſel⸗ 
ben. Wenn alſo das Poſt⸗Muſeum ein Reiß'ſches Telephon beſitzt, 
ſo kann dieſes nur ein dem erſten nachgebildetes Exemplar ſein. 

* Um die Maſſen von Nenjahröbriefen an einem Beiſpiele 
einigermaßen zu veranſchaulichen, gebt der Trib.“ aus poſtaliſchen 
Kreiſen de Mittbeilung zu, daß allein beim Poſtamt am Potsdamer 
Babnbofe zu Berlin am Sylveſterabend gegen 20,000 und am Neu⸗ 
jabrétage über 10,000 Stadibriefe aufgeliefert worden find, welche 
unzweifelhaft aus Veranlaſſung des Jahreswechſels abgeſandt wurden. 

* Zwei bekannte Schriftfteller in Berlin, F Spielbagen und 
Ernſt Bohm zeigen die Verlobung einer Tochter an. Frl. Hedwig 
Gpielbagen hat ſich mit Herrn Otto Spieibagen und Frl Hedwig 
Sohm mit Herrn Dr. Alfred Pringsheim, bei den bayreuther Feſt⸗ 
ſpielen oft genannt, verlobt 

* Karl Helmerding ift, wie allſeitig beſtätigt wird, entſchloſſen, 
Ende dieſer Saiſon ſich don der Bühne zurückzuziehen. Berlin ver⸗ 
liert in dieſem Komiker einen Typus von Bühnenkünſtlern, der echt 
berliniſches Gepräge hatte; fo viele Schauſpieler ſich auch bemühten, 
Helmerding zu kopiren, erreicht hat ihn Keiner. 

* Die Unthat des Raubmörders Lack hat noch ein bedauerliches 
Nachſpiel in Berlin gehabt und eine zwerte Familie in Trauer vers 
etzt. Eine Tochter der ermordeten Frau Lack, welche an einen wohl⸗ 

tuirten Möbelfabrikanten verheirathet iſt, war wenige Wochen vor 
der Blutthat entbunden worden und feierte gerade an dem für ihre 
Mutter verbängnißvollen Tage ihren eerie te Trotz aller Vor⸗ 
ſicht ihrer Umgebung merkte ſie aus dem Fehlen ihrer Mutter bei der 
Gratulation und aus einzelnen Worten doch bald, daß etwas Unge⸗ 
wöhnliches vorgefallen fein müſſe, und man konnte ihr nicht verheim⸗ 
lichen, daß die Mutter ſchwer erkrankt fet Als die arme Frau aber 
am nächſten Tage die gräßliche Wabrbeit erfuhr, war es um ihre 
menſchliche Kraft geſchehen, fie verfiel in Tiefſinn und ihr Geiſt um⸗ 
düſter te ſich fo ehr, daß daraus Gefahren für ihre Kinder zu befürch⸗ 
ten ſtanden. Am Sonnabend iſt die bedauernswerthe Frau in die 
Heilanſtalt nach Pankow übergeführt worden. 5 
„ Elberfeld, 1. Januar. In der Sylveſternacht legte ein höchſt 
verwegener Burſche zwei Dyna mitpatronen vor das zu einer 
Wirthſchaft benutzte Haus Nr. 151 auf der Königsſtraße. Dieſelben 
brachen alsbald beftig auseinander und zertrüm merten 22 Fenſter⸗ 
ſcheiben des beſagten Hauſes und bewarfen de ganze Giebelwand mit 
Schmutz. Glüchicher Weiſe kam kein Menſchenleben zu Schaden. 
Man vermuthet allgemein, daß Rache der Frevelthat zu Grunde ge 
legen hat. (Elberf. Ztg. 


* Geleisverſchüttung. Der „Staatsanz.“ ſchreibt unterm 3. d.: 
Am 31. v. M., Nachmittags gegen 4 Uhr, iſt auf der Bahnſtrecke 
Elm Gemünden zwiſchen Elm und Vollmerz im Rotbſchiefereinſchnitt 
des Kuhberges in Solge plötzlichen Aufthauens des maſſenhaft ges 
fallenen Schnees eine Rutſchung und dadurch eine e wok 
eingetreten. Bis zu deren Beſeitigung, welche vorausſichtlich in dr 
es erfolgt fein wird, ift der Betrieb für den Güterverkehr unter» 

rochen. 


* Die Sylveſternacht verlief in Hamburg dieſes Mal nicht 
ganz ſo geräuſchvoll, wie in den letzten Jahren, was hauptſächlich 
wohl dem berrſchenden Regenwetter zugeſchrieben werden dürfte. Den⸗ 
noch ging es, wie wir den „Hamb. Nachr.“ entnehmen, immer noch 
lebhaft genug in den Hauotſtraßen ber. Hauptſächlich waren es der 
Jungfernſtieg, der Gänſemarkt und der Neuewall, wo ſich die „allge⸗ 
meine Heiterkeit“ in der ungebundenſten Weiſe Luft machte, doch lei⸗ 
der iſt es auch in dieſem Jahre nicht bei der harmloſen Fröhlichkeit 
geblieben, denn auch an fhlimmen Exzeſſen bates nicht gefehlt, 
wovon u A. nachfolgender Vorfall Zeugniß giebt. Nachts gegen 2 
Uhr wurde nämlich auf dem Beſenbinderhof in St. Georg, nachdem 
man in 1 — Gegend kurz vorher einen argen Skandal, Hülferufen 
und Schießen gehört hatte, der Schutzmann Wirth in ſeinem Blute 
ſchwimmend auf der Straße gefunden. Derſelbe hatte mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche in den Nacken, in den rechten Arm und in den Kopf erhalten 
und war vollſtändig beſinnungslos. Der Polizeiwundarzt Dr. Rath⸗ 
gen, welcher ihn verband, 5 eine der Wunden zunähen. Zwar 

rachte man den Verletzten nach einiger Zeit wieder zu ſich, doch ver⸗ 
mochte der Arme nur fo viel anzudeuten, daß er überfallen und dann 
arg zemißhandelt worden ſei. Auf dem Altenſteinweg wurde ein jun⸗ 
ger Mann von mehreren Perſonen, welche aus einer Wirthſchaft ka⸗ 
men, angefallen und durch eine Schnittwunde am linken Arm verletzt; 
nachdem er verbunden, wurde er nach ſeiner in Altona 9 5 
brea geſchafft. Auch an Unglücksfällen fehlte es nicht Bei St. 
Annen ſtürzte ein Schneidergeſelle zu Boden und erlitt eine ſo gefähr⸗ 
liche l am Fuße, daß er nach dem Kurhauſe fr wer⸗ 
den mußte. Daffelbe geſchah mit einem Arbeiter, welcher auf der 
Pulverthurmsbrücke niederſtürzte und mit dem Kopfe gegen die Trot⸗ 
toirkante ſchlug. 


* Eine neue Art der Verwendung von Brieftauben 
findet, wie wir dem New⸗Yorker „Scientific American“ entnehmen, 
neuerdings für die Zwecke der Heringsfiſcherei ſtatt. Eine 
engliſche Firma hat die Einrichtung getroffen, das jedem ihrer auf 
den Heringsfang ausgeſchickten Boote eine Brieftaube mitgegeben wird. 
Sobald nun die Netze aufgeholt find und eine ſichere Schätzung des 
Fanges geſtatten, wird die Taube mit einem die entſprechenden Mit⸗ 
theilungen hierüber, ſowie über den Standort des Bootes, die Wind⸗ 
richtung, die vorausſichtliche Zeit der Rückkehr und dergleichen ent⸗ 
haltenden Zettel fliegen gelaſſen. Auf dieſem Wege kann auch, wenn 
nöthig, die Abſendung eines Schleppdampfers veranlaßt werden. Ein 
weiterer Vortheil für den Unternehmer liegt aber namentlich darin, 
daß er rechtzeitig in die Lage zen wird, die Vorbereitungen für die 
Zurichtung des Fanges treffen zu laſſen, ſowie je nach dem Umfange 
der Ausbeute ſeine Preisbeſtimmung vorab zu treffen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Bofen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Erklärung. 


Der Abgeordnete Lasker, dem ich in meinen Büchern über den Börſen⸗ 
und Gründungsſchwindel (a. a. O. Bd. II. S. 536—541) akten mäßig nad» 
weiſe, daß er im Parlament, unter feierlichen Verſiche⸗ 
rungen und Verſchwörungen, ſich wiederholt grober 
Unwahrheiten A 8 Pd ſucht ſich dadurch an 
mir zu chm daß er, fobald meine Bücher im Parlament genannt werden, 
dieſelben I müht und verdächtigt. Zuletzt und in beſonders kraſſer Manier 
geſchah dies in der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes am 17. Des 
ember, als der Abgeordnete von Ludwig meine Bücher wiederholt dem 

uftigminifter und den Staatsanwalten empfahl. Während Herr Lasker mit 
bekannter Wahrheitsliebe immer wieder betheuert, daß er meine Bücher nie 
geleſen habe, daß er dieſelben nur vom Hörenſagen kenne Fritifirt er fie mit 
wahrer Wuth, reißt er fie in lauter Fetzen. Es iſt ſehr traurig, und gewiß 
bezeichnend für unſere öffentlichen Zuſtände, daß Herr Lasker ſſch dergleichen 
im offenen Parlament herausnehmen darf, ja daß er ob ſolch unerhörter 
Dreiſtigkeit noch großen Beifall einerntet. 

Er ſagt, ig habe in meine Bücher Dinge aufgenommen, die geradezu 
„lächerlicher und kindiſcher Natur“ ſind, z. B. die Abgeordneten Richter, von 
Bunſen und Wehrenpfennig als Gründer bezeichnet. Was Herrn Eugen 
Richter betrifft, ſo ſpricht Herr Lasker hier wieder die Unwahrheit; dagegen 
iſt es richtig, daß ich Herrn von Bunſen als Gründer der Norddeulſchen 
@rundkreditbanf, der Zentralbank für Genoſſenſchaften und der Emdener 
Häringsfiſcherei anführe, und bap ich von Herrn Wehrenpfennig berichte, wie 
dieſer in Gemeinſchaft mit den Herren Jachmann und Schweder, den Direk⸗ 
toren der vielberufenen „Preußiſchen Boden⸗Kredit⸗Aktien⸗Bank“, die „Spes 
nerſche Zeitung“ gegründet, und ſich dabei ſehr hohe Summen als Gehalt 
und als Entſchädigung ausbedungen hat. Aber das find aktenmäßige That ⸗ 
fader, und ich ſche nicht ein, weshalb ich ſie unterſchlagen ſollte. Herr 

asker behauptet, ich fet ein „kritik“ und urtheilsloſer Menſch“, der da 
„Skandal“ mache und „denunzliatoriſch“ auftrete weil nämlich meine Bücher 
aktenmäßig nachweiſen, daß Herrn Lasker's politiſche Freunde weit mehr und 
weit ärger gegründet haben als die cinft von ihm fo erbarmungslos ge⸗ 
brandmarkten fonfervativen Gründer. — „Skandal“ zu machen und „denuns 
ziatoriſch“ aufzutreten ift alſo das Privileg des Herrn Lasker, oder Anderen 
doch nur erlaubt, wenn es ſich um Bloßſtellung von Konſervativen handelt. 
Herr Lasker hat, immer ohne meine Vücher geleſen zu haben, von denfeloen 
„das Bild erhalten“, daß ich mir habe „einen Namen machen“ und „Geld 
verdienen“ wollen, daß ich für „buchhändleriſche Spelulation zuſammen⸗ 
getragen, was mir hinterbracht worden iſt“. Einen literariſchen Namen 
op y ſchon, als Herr Lasker noch ein ziemlich unbekannter Aſſeſſor war, und ſich 
n den Berliner Bezirksvereinen zum Redner ausbildete; ich hatte ſchon 
mehre Jahre für das Feuilleton der „National⸗Zeitung geſchrieben, als Herr 
Lasker 1865 für dieſes Blatt zu leitartikeln bezann und mir damals viel 
Aufmerkſamkeit und Entgegenkommen bewies. Eine „buchhändleriſche Spe 
fulation* wird man am Ende jedes Buch nennen können, 3. B. auch die 
von Herrn Lasker verfaßten und von Herrn Berth. Auerbach herausgegebenen 
„Erlebniſſe einer Manneoſeele“, welche freilich eine ſehr verfehlte Spekulation 
waren. Um aber Geld, viel Geld zu verdienen, hätte ich, wie ich wieder 
holt und neuerdings ſogar unter Nennung von Namen kundgegeben, jene 
Tücher überhaupt nicht ſchreiben, ſondern die generöſen Anerbietungen der 
Gründer annehmen müſſen. Wenn Herr Lasker, und nach ihm kürzlich vor 
Gericht Herr Suftiirath Dr. Horwitz, der Aufſichtsrath der feligen „Börſen⸗ 
bank ür Maklergeſchäfle“, der beredte Vertheidiger der ſchwer bedrängten 
ie ründer in den ſtürmiſchen Generalverſammlungen der „Produkten und 
Handelsbank“, des „Linden bauverein“, der „Paſſage“, des „Deutſch-Holländiſchen 
Bauverein“ ꝛc. ac. — wenn Beide feierlich betheuern meine Bücher ſeien ein 
bloßes „Sammelſurium von Jeitungónoti-en bunt durcheinander ohne Kri- 
tik und Plan rad i o find dieſe Herren, da auch fie in mei⸗ 
nen Büchern 11 einfach Partei und daher nicht glaubwürdig. Da 
egen iſt es Thatſache, daß meine Bücher von vielen Behörden fur ihre 
Hf otiothet angeſchafft find, z. B. von der Staatsanwaltſchaft am Berliner 
Stadtgericht; und daß fie auf aktenmäßigen Quellen beruhen, bezeugt wohl 
am beften der Umſtand, daß meine zahlloſen Gegner, einſchließlich der Here 
ren Lasker und Horwitz, bisher noch nicht im Stande geweſen find, mir 
auch nur eine einzige ſhatſächliche Unrichtigkeit nachzuwelſen. 

Um die Nichtsautzigkeit und Schändlichkeit meiner Bücher darzuthun, die 
er konſequent nicht lieft, da ſie ihm vom nice Hörenſagen ſchon Uedelkeit 
verurſachen, entdeckt vielleicht Herr Lasker nächſtens, daß ich ſilberne Löffel 
geſtohlen habe. Einſtweilen macht er in jener Sitzung am 17. Dezember 
über mich folgende „Enthüllung“: „Der Mann hat, als er bei einer Redak⸗ 
tion einen Angriff Mann eine Privatperſon anbringen wollte, und der Re 
dakteur ihm das Manuſkript zurückwies, und unter anderen Gründen auch 
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den erwähnte, daß die Frau des Angegriffenen an diefer Mitthellung An 
nehmen und Verfolgung eiutreten laſſen könnte, da erwiederte er: Das — 
chen Sie nicht zu fürchten, von der Frau weiß ich ſoviel, daß ſie nicht wagen 
wird, gegen mich aufzutreten.“ — Angenommen, dieſe Geſchichte wäre buch⸗ 
ſtäplich wahr: was bewieſe fie gegen meine Bücher, ja was bewieſe fie, in 
dieſer allgemeinen dunklen Faffung, gegen meine Perſon? Könnte meine 
Handlungsweiſe nicht trotzdem eine ehrenhafte, ja flach mage eweſen 
ſein! — Ich erkläre nun aber die Erzählung des Herrn Lasker fr eine 
Räubergeſchichte, an der jedes Wort unwahr iſt. Es handelte ſich um keine 
Privatperſon, ſondern um einen Mann, welcher der Oeffentlichkeit und der Ge⸗ 
ſchichte angehört. Es handelte ſich um keinen „Angriff“, ſondern um eine Verherr⸗ 
lichung des Mannes um einen biographiſchen Artikel, in welchem ich einer allge⸗ 
mein bekannten Thatſache erwähnte, welche man von gewiſſer Seite bemänteln y 
wollte. Dieſer Artikel wurde zwiſchen mir und der Redaktion verabredet, und die 
Redaktion machte mit ihm Reklame, indem fie ihn öffentlich ankündigen ließ 
und beſonders hervorhob, daß er auch bisher ungedruckte Briefe des Verftora 
benen bringen werde. Dieſe Reklame las die Wittwe, und fie proteftirte - 
gegen den Abdruck der Briefe, nicht gegen den Artikel, der inzwiſchen ſchon 
geſetzt und von mir korrigirt war; worauf die ehrenwerthe Redaktion Binz 
ter meinem Rücken der Wittwe anzeigte, daß ſie ihrem Wunſche 
willfahre, und mir das Manuſkript einfach zurückſandte. Ich beftand jedoch 
auf dem Abdruck des Artikels nebſt Brlefen, deren n zu verbieten 
die Wittwe gar kein Recht hatte, und der Artikel erſchien denn auch mit 
ausdrückt icher Zuſtimmung der Wittwe, an die ich mich inzwiſchen ge⸗ 
wandt, und die ich von meinem guten Rechte und von meinen durchaus 
loyalen Intentionen überzeugt hatte. Jene Briefe waren mir von der 
Schweſter des Verſtorbenen zur ti Brake ſie enthielten 
für den Schreiber nichts Nachtheiliges, und die Wittwe felber hat fie ſpäter 
noch einmal abdrucken laſſen. Die betreffende fee aber erſuchte — 4 
bald nach jenem Vorfall um meine Photographie, indem fie, wie fie ſchri 

ein Album ihrer Mitarbeiter anlegen und darin namentlich Diejenigen ver⸗ 
einigen wolle, welche, gleich mir, gewiſſermaſſen zu den Begründern des 
Journals gehörten. Ob dieſe Thalſachen, die ich alle mit Dokumenten bes 
ia kann, fo böswillig entitellt find von Herrn Lasker ſe ber oder aber von 
ſeinem Freunde und Souffleur, dem Redakteur, vermag ich natürlich nicht zu 
entſcheiden. Jedenfalls hat der Redakteur, um Herrn Lasker in den Stand 
zu ſetzen, ſein Müthchen an mir zu kühlen, eine vary begangen, und 
gewiß findet dieſelbe auch die ernftliche Mißbilligung der Verleger, die in 
alle Verhandlungen eingeweiht wurden und mit denen ich nach wie vor auf 
dem beſten Fuße ſtehe. Als dieſer ſehr ehrenwerthe Redakteur früher eine 
andere Zeitſchrift redigirte, ließ er einen Beitrag von mir, den er feſt ange⸗ 
nommen, über ein halb Jahr im Pulte liegen und ſchrieb inzwiſchen ger 
nau über daſſelbe Thema gleichfalls einen Artikel, den er in 
einem wiener Blatte i let fo daß er thatſächlich fein eigenes 
Journal — — kürzte nnd hinterging. 

Jene Dame, die Herr Lasker fo unziemlich auf die Tribüne zerrt, Darf 
er gar nicht nennen — ſonſt hätte er's ſchon gethan — und er wird, ob⸗ 
SA er ſich dazu erboten, wahrſcheinlich es auch künftighin nicht wagen 
Thut er's dennoch, ſo überlaſſe ich ihm die volle Verantwortlichkeit dafür. 

Alle Blätter aber, welche die Rede des Herrn Lasker gebracht haben, 
und die es für ihre Pflicht dalten, dem Mißbrauch und Unfug zu ſteuern, i 
die mehr und mehr auf der Tribüne des Parlaments einreißen, Bu bier 
Abgeordnete ihre draußen ftehenden Gegner fonder Scheu und Scham ver⸗ 
dá tigen und beſchimpfen; alle Blätter, die es für ihre Pflicht halten, dem 
Beleidigten und Verleumdeten, dem die Gerichte keine Sühne gewähren, ihre 
Spalten zu öffnen, hd ich um Aufnahme diefer Erklärung. 


Berlin, 3. Januar 1878. 
Otto Glagau, 
. A . ³ RR 
Es giebt wenig Krankheiten, welche ſo vielen Heilmitteln das 


Daſein ſchenkten, als das Aſthma, und find die meiſten dieſer mehr 
oder weniger werthloſen Medicamente einer Vergeſſenheit anheimge⸗ 
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allen, die fie nur zu ſehr verdient haben. Die äußerſt wohlthätige 

irkung dagegen, welche der Theer auf alle Affectionen der ö 
Athmungsorgane ausübt, haben zu zahlreichen Experimenten Anlaß: 
gegeben, aus denen die Thatſache hervorgegangen iſt, daß zu den 
wirkſamſten Heilmitteln gegen Aſthma unftreitig die Guyot'ſchen 
Theerkapſeln zählen. Meiſtens führen ſchon 2 oder 3 Cheers —- 
kapſeln zu jeder Mahlzeit genommen eine faſt augenblickliche Linderung 
berbei, was ſelbſtverſtändlich nicht ausſchließt, daß in veralteten 
ällen dies Verfahren während einiger Zeit fortgefegt werden muß. 

a übrigens ſchon nach dem erſten Gebrauch der Guyot'ſchen Theer⸗ 
kapſeln eine weſentliche 1 in dem Zuſtande des Kranken 
eintritt, ſo wird dieſer ſchon von ſelbſt dies ttel ſo lange anwen⸗ 
den, bis er ſich vollſtändig geheilt ſieht. Dabei kommt die ganze 
1 5 aut dem gewiß beſcheidenen Preis von 10—20 Pfennige 
äglich zu ſtehen. y 

Um die ächten Guhot’ihen Theerkapſeln zu erhalten, follte mam 
darauf ſehen, daß jeder Flacon die Unterſchrift des Herrn Guyot in 
dreifarbigem Drucke trägt. 
Depot in: Voſen in der Elsner'ſchen Apotheke ſowie in der 

Brandenburg'ſchen Apotheke und bei G. Weiſe in Nakel. 
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Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne Medicin 
und ohne Soften durch die Heilnahrung: 
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aus 80,000 Gertifilaten über Geneſungen, die aller Medici initere 


Abgefürzter Auszug aus 80,000 ertificaten. 

Nr. 62476. Dem lieben Gott und Ihnen fet Dank. Die Reva- 
lesciére hat meine 18jibrigen Leiden im Magen und in den Nerven 
verbunden mit allgemeiner Schwäche und nächtlichem Schweiß na- 
lich . 995 en Sainte Romaine des Iles. 
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meinem 93. 
ften Geſundheit. roy, Pfarrer. 

. 45270, 3. Robert. Von feinem jährigen Leiden an Schwind⸗ 
fact, duften, Erbrechungen, Berflopfungen und Taubheit gänzlich hera 


detect 69945. Pfarrer Boilet yon Eerainvile. Bon Asthma mit häuft 
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Nr. 75877. Florian Köller, K. K. Militärverwalter, Gro» e 
(Beilage.) 


5 Nr. 10 Sonnabend, Beilage zur Pofener Seitnng, 5. Januar 1878 


Inarbein, box Lungen⸗ und Quftröhren + Katarch, Kopfſchwindel unk bei Span und Kindern 50 Mal ihren Preis in anderen Mitteln E . RR co 
emmung. und Speifen. - 
Nr. 75970. ga Gabriel Teſchner, Hörer der öffentlichen höheren reife der Revalescióre Y . 1 Mk. 80 Pf., 1 Pfd. 3 Mar! PR... a Halbdorf⸗ Straß W az Straße 10/11 ar 
Sanelé-Lehranftalt in Wien, in einem berzweifelten Grade von Bruft« 50 Pf. 2 Pfd. 5 Mk. 70 Pf., 12 Pfd. 28 Mk. 50 Pf. cif, Rothe Apotfehe 
bel und Jer valesciöre Chocolate 12 Taſſen 1 Mk. Pfg., 24 Taffen . D p + } 
Nr. 65715. Fräulein Montlouis, von Unverdaulichkeit, Schlaf . 48 Taſſen 5 Mk. 70 Bf. u. f. w. In Breslau: S. G Schwarz, Eduard Groß, Gust Sole, Herm. 
zal 10098. Bacon Gigmo von 10 läbriger Lab , . Nempolo AUN 
- . u u vry u. Co. 5 3 > 
amo Ken oe. pean E N 25 N und bei vielen guten Apothekern, Droguens, A ehe: S. A. Scholtz; Nawiez: 3. E Grau⸗ 
te Revalescióre tft viermal fo nahrhaft als Fleiſch und erſpart! Specerei⸗ nnd Delicateſſenhändlern im ganzen Lande. denz: Fritz Rofer. 


d ü i Quad b der Grundſt t des Stall⸗ und Remiſengebäudes Preußiſche Renten⸗Verſicherungs-Anſtalt. 

a 1 ty E on es mit 5 — Ermöſtener. anf Abbruch vertanft were er Babe 3 Nachdem der III. Nachtrag zu unſerm Statut von Sr. Majeſtät dem 

o eee Kaiſer und Könige am 3. d. . beſtätigt worden, nehmen wir vom 1. Ja- 

eftellt machen if, e KR werthe von 75 ME, Weine find, Mittwoch, 9. Januar 1878, nuar 1878 neue Einlagen zu Jahresgeſellſchaften nach verändertem $) m 

i e eee een ee an und verſichern . 5 und Kapitalien für den Erkebens⸗ 
all nach feſten Prämien in jeder Horm. 

f fs Hauptkaſſe (hier Mohrenſtr. 59) und unſere Agenturen händigen Sta⸗ 
we Mbbrucatace fowie die Bedt tuten, Proſpekte, Tarife, Verſicherungsbedingungen und Formulare unentgeltlich aus und 
ander ink vor dem Termine beifertheilen nähere Auskunft. Gegen Einſendung des Portobetrages (10 Pf.) ſenden wir 
inte eingeſehen werden. die Druckſachen unter Kreuzband. 


er Ban Safpeltor Kapitalvermögen der Anſtalt 40,000,000 Mark. 
Berlin, den 24. Dezember 1877. oe 
Direction. 


O. Hirt. 


; an Ort und Stelle (Verſammlungsort fact der in der hieſigen ſtäd 


Me das Dominium Golercin) an, zu wel⸗ Pfandleih⸗Anſtalt verfall nen Pfänder 
dem alle Bethelligten zur Wahrneh“] hat fich für mehrere Pfanedſchuldner ein 


mung ihrer Rechte unter der Ber- Bwifdenwerkes bei Pofen. 


F ie Die Eigenthümer der Pfandſcheine Am 14. Februar 1878 Comtoir: Gr. Gerberſtraße Nr. 23, parterre rechts. 
Zutun die Entschädigung feftgeſtellt] Nr. 2252 bis incl. 6742 Vormittags 10 uhr 


und wegen Auszahlung oder Hinter- werden hierdurch aufgefordert fic) ſpä'ſollen im Büreau der Fortifitation zul . Die Agenten 
Tegung er Letzteren verfügt werden Bart 0. henry 1878 Hig ra sh oy En . — zu et 1827 e zu 2 C. Wee 
; ] iche zum Bau zweier Forts und ein otoschin, B. Behren ogasen, H. Wollheim, 
Poſen, den 2. Januar 1878. ; 3 kes derli Lieferun.] 7 = J oy. kee ! " a 
fen, 55 bei der hiefigen ſtädtiſchen ea wiſchenwerkes erforderlichen Lieferun „ Lissa, A. Mankiewicz, : Schmiegel, Jacob Hamburger. 


Königliche Regierung. Ggaſſe zu melden und den nach Berich⸗ gen und Arbeiten in General. Entrez 


Abtheilung des Innern. tigung des empfangenen ade und haften verge „ Bau; 
ER Weinhandlung und Weinſtuben 
zur Einführung chemiſch unterſuchter reiner franzöſiſcher Weine in Deutſchland. 
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Atteſte des vereideten Chemikers ſtehen ſtets zur Verfügung und “WE 
ur Einſicht meiner Abnehmer. 


Das in dem Dorfe Gaſawy, Kreis gabe der rabia ee ane e Bodenbewegung 
37,000 Kbit. Mauerwerk; 
z d 
Verantwortlichkeit zu jeder Zeit für die bei mir oder meinen Filialen gekauften, 
mit meinem Namens ſiegel verſehenen ld ier. von Y, 1.1, Liter. 


amter Les: ea im Grundbude von] Quittung in Empfang zu nehmen, 
er Bau eines Zwiſchenwerkes: 
Nimes. Maison Oswald Nier. marsetue. 
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polinary Joachim v. Gro: re und der Pfandſchein path nba Abm. Bodenbewegung 
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uy nebft den dazu 511 75 riebenen]Pfandſchuldners für erloſchen erachtet Das für den Bau pe Sorts nage 
sper mee Beach gp cg Di par umeifende Betriebafapital ift auf75,000 
48 Jeruſalemerſtraße Berlin Icrufalemerftrage 48. 
Breslau. Dresden, Stettin, 
eee 13. Wettinerſtr. 11. Große Domſtr. 20. 
lialen in Deutschland: 


Die Haupt⸗Agentur zu Poſen: 
Gebr. Jablonski, 


zweier Jorts und eines 


. 
rn — 


Namen des genannten ers berich · ofen, den 19 Dezember 1877. 5 4 
se ftebt, ae welches it ee Dal Der Ma ziſtrat ea = das 0 sea 1 50,000 
ächeninbalte von aufammen 288 Het) Der “tagifital, 30,000 M. 1 a 13.000 Mart auf 
taren 69 Aren der Grundfteuer unter: Bekanntmachun b ark, bezw. 13,000 Mark fefte 
14 . und mit einem Grundſteuer⸗ J. get Bedi bſt d : 
7 Meinertrage von 1514,58 Thlr und zur] Bei den in der Woche vom 24. bis] Die Sedingimgen ne ft den Preis. 
° | Gebäudefteuermit einem Nußungswerthe 29. Dezember 1877 unvermuthet 
von 612 Mark veranlagt tft, ſoll im vorgenommenen polizeilichen Reviſtonen 
Wege der nothwendigen Subhaftationfder zum Verkauf feilgehaltenen Milch 


il t der Greiner ¡den Dil 
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Seton at können ebenſo, wie die 
Koſtenanſchläge und Zeichnungen, im 
Büreau der Fortifikation eingeſehen 
werden; auch werden die Bedingungen 
und Preisverzeichniſſe gegen Franko⸗ 
Einſendung von 10 Mark auf Ver- 


5 Berlin ba Grn. g. fegen e,] Kolberg k Pr. bel Gm. 8, E, Pier, Rad, (Os 


Charlottenburg . , nif, Wiener Café. 


im Lokale des unterzeichneten Gerichte] Gerberftr. 6 21, Schuhmacherſtr. 1 20,| _Wofen, den 28. Dezember 1877. Dresden⸗Altſt., ] „„ D. Lindner, Pirnaifójeftr 41. | Krippen a. E. „ „ Carl Oringel 
Nr. 12 verfteigert werden. Bäckerſtr. 15 19, Bäckerſtr. 18 18%, i 2 fe „ „ C. Glöckner, Gr. Schiehe | Lodwig b. Dresd. „ „ Carl ert. 
Der ee der Steuerrolle, der Langeſtr. 11 19 Grad, Batbbocfeeete Königliche Fortifikation. F cafe, * er Shope i. Pr. „ „ 69. Gorfobupti 
Hypot eten! cin von dem Grundſtücke 18a 193 Grad, Friedrichsſtraße 11 Dresden⸗Neuſt., „, Georg Richter, Königſtr. 19. | Meißen i. S. „„ Bernd. Arnold. 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffende 20, Friedrichsſtr. 20 20g, Friedrichs · mM on Ballenftedt a. H., „ „ A. Großmann. Neufalza i. S. „ „ A. Wer. 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ſtraße 31 20, Wilhelmstr. 1 20%, 2 Bautzen . pi Näf. Niederlößnitz „„ Friedr. Dittmar. 
decenios bereits geftellten oder noch 1 39 20, Königsstr. 10 20, verfallener Pfänder. Bitterfeld . Dr. , , Guido Kongehl. Nofien i ©. „ „ Rud. Sunghang. 
zu ftellenden befonberen Ver Wa i ei 18 20, Wallifdet 71 19%, Bromberg i. Dr. „ „ E. Merres. Oſchatz i. S. „ „ Auguſt Nebel. 
„ Taufsbebingungen können im Bureau III.] Wallifchet 82/83 201, Walliſche 85/86] „Montag, den 7. d. Mis. und Ebemnitz . S. „ Jul. Oeſer. Agent. ſörten . Fin. „ M. Euchler. 
des unterzeichneten Königl. Kreis⸗Ge⸗ 20, Walliſchei 87 19%, St. Martin} Me nächſtfolgenden Tage, früh, von] Cottbus 1. Pr. b. BeamtensGonfumsBerein. irna a. Elbe „„ Hermann Doy. 
richte während der gewöhnlichen Dienft-]2 21, St. Martin 13 20, St. Martin]? Uhr ab, werde ich St, Martin Nr. 40 Dahlen b. Leipzig bel Hrn. G. Schöbel oln. Liſſa i. Pr ou olf. 
ftunden eingefeben werden 69 20%, Kl. Ritterſtr 3 21 Grad. in der pee Pfandleih⸗Anſtalt Dippoldiswalde Auguft Frenzel otsdam „ „ Hermann Otto. 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen. B. bei den Wirthen. die verfallenen Pfänder, als: Kleldungs⸗ Dramburg i. Pr. . . A. F. Schröder. Koßwein i. S. | „ Robert Richter. 
thumsredte oder welche ppotbetariid Jeske aus St. Lazarus 21, Joſephſſtücke. Wäſche, goldene und ſilverne Frankenberg i. S. „ Otto Schtebold. Seunenburg be 
ni! eingetragene co A zu deren] Wagner aus Jerzyce 2136, Kaifer ansfzeihenuhren, Gold» u. Silberſachen ꝛc. Frankfurt a. Oder „. Julius Stern. Frankfurt a. Od. „ „ Aug. Berendts. 
' Mirfiambelt gegen Dritte jedoch die Rattay 21, Joſeph Beierlein aus Rat.] gegen gleich baare Zahlung verſteigern. Freiberg i. S. „ „J. Starke. Sternberg N. M. „ „ M. Grünenthal. 
Eintragung in das Hypothekenbuchftay 20, Leitgeber aus Rattay 21, Yo örlitz i. Pr. el e Adolph Schlegel, Vietz a. Oſtbahn „ „ C. Liebow. 
geſetzlich erforderlich iſt, auf das oben Johann Paetz aus Ober + Wilda 21, Königl. Auktions⸗Kommiff. Großenhain i. S. „ „ G. Pfefferkorn. Weißenburg bei 
bezeichnete Grundſtück geltend machen] Pokrywka aus Winiary 213, Kornow⸗ Ein Grundſtück, Unter 2 Wilda Jüterbogk i. Pr. „ „ Th. Hartig. Nürnberg „ „ W. M. Schmuck. 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, kt aus Wintary 21, Kaiſſer aus Wi- n A Kamenz i. Clemens aut, Zittau i. Sachſen „ „ Oscar Menſchner. 
ee Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen niary 21, Kazmierbka aus Winiary e — m 5 er ara Stallung * 212 2 2 
eftigerungtermine e Erd. a ol oo Filialen in der Schweiz: 
ne bd über die Ertheilung . e a Wirth dajeldjt, a Hotel Zaeringerhof. Mürren b. Interlaken, C. Gurtner (Hotel des Auen, 
16. ee N behere Verſtändniß, daß Biefeäige In Jerzyce Nr. 9 an der Berliner 5 5. Interlaken, Haeßler Bohren (Penſion] St. Beatenberg bag Drone Penſion R. Krähen« 
: ; önfels). y 
en = März 1878, Milch, welche einen Viertheil Waſſer⸗ Chauſſee gelegen, ift ein Schants nebſt Interlaken, Hotel Vicloria. G. Fenz, Wirth. 


do. G. F 
Lauterbrunnen b. Interlaken, C. Gurtner (Hotel Steinbock)] St. Gallen, Flegler, Wirth a. d. Freudenberg. 


ufog hat, nur 15 Grad wiegt und] Deaterial: Ge ER ſowie auch Lokalitäten, 
Preis- Courant. 


1 4 J 
sul ab 1 5 gefälſcht, polizeilich ans die ſich que ckerei eignen, vom 1. 
8 


Vormittags um 12 Uhr, 
— rel aftatotate des unterzeichneten|gefehen, konfiszirt wird, daß dagegen] April 1878 gu verpachten. Pachtluftige 


anberaumten Termine öffent⸗Idie Güte der Milch eine höhere if, jepaber nur Bäcker wollen ſich dafelbjt Mark. Pf. Mark. Pf. 
lich un werden. ſchmerer die Milch wiegt. melden. Garrigues, roth und weiß, (etwas herb) 2 ; 1 20 22 1 E 
Sm 5 * 14. Dezember 1877. Poſen, den 29. Dezember 1877. f üb Clairette, roth und weiß (mild) $8 os 1| 40 = 3 : 1 | 50 
Königliches Kreisgericht. Der Polizei⸗Präſident. ullerrubenſamen. — wee — al ie = een e SEE : 2 mee | } 2 
ei W Staud . 5—600 3tr vorzüglichen Gres, roth N oa naturmild, auch Kranken oder Re 1 4 ae 3S 1 
u N Bly 1 EN INGRESA E 1 konvaleszenten empfohlen 4 A : ° x ; os Ez 
4 Bekanntmachung. Bekanntmachung. |® re Oderbrücher sicerriver-| egateaur Bagatelle. CC 88.3 ) 2 0 88 80 
ekanntmachung. Die Perronhalle auf dem alten] ſamen ibabe von einem Gute abs Sateanz des deux Tours, roth und weiß feines Bouquet 8 838 3 — [SEE 3129 
x zugeben. Zuckerfabriken, oder Kauf Malaga oth biz E A E A i . x BOS 41=1|88= 4120 
Die in Bromberg errichtete Zweig. Stargard⸗Poſener Bahnhofe foll auf { x 3 AE E 
f der Handelögefellichaft — Abbruch leute bitte fic) an mich PS wen | Madere 4 IR > ¿OE 14 — | 255 4 20 
nulederlaſſung | * it den. Moggentlein, fue vont Muscat de Frontignan 2282 \ 3/0) 58s \ 5|7 
\ einer großen leiftungsfähigen 2.7 = Eu 3 70 
Samuel Herz am Freitag, Mi te musent eee 3 45 


in b Nr. 45 unſeres Geſell⸗ 
harten fers, it aufgehoben. 77 ar Januar 1878, ae boite 
Eingekragen aufolge erfügung bom ormittags um 11 Uhr, AL? 1 : th. 
Dag, am Bi. Daene: 1877 Jim Buren de dune gene 10 bi. 15 Mbfaptälber 
, . . . 9 miner i 
Königliches Kreis-Gericht. woſelbſt auch Die Bertaufsbedingrny 5 werden zu kaufen geſucht. 
I. Abth. ausliegen, event. gegen Grftattung der 
Nothmenniner Nerfanf Kopialien abjchrift! ch zu erhalten find, 
athwendiger Verkauf. 


Golzow i. aa } em erkungen. 

Sowohl Baisse, als auch Gres roth und weiß, naturſüße und für Kranke und Rekonvaleszenten ſehr 
fehlenswerthe Weine, müſſen kalt und ſtehend aufbewahrt werden und halten ſich in Flaſchen nur ca. 14 Tage. 
r übernehmen daher bei sig a außer dem Haufe keine Garantie beau der Haltbarkeit dieſer drei Sorten. 
: 152 Alle meine übrigen Weine gewinnen an Qualität, je länger ſie liegend lagern, ſetzen jedoch wie jeder andere 
Offerten erbittet ſich Deri Naturwein ab, in Folge deſſen gebeten wird, beim Eingleßen die möthige Vorſicht zu gebrauchen. 
Wirthſchafts-Inſpektor Wis- NB. Dringend bitte ich, beim Bezug meiner Weine diejenigen Flaſchen als unecht zurückzuwelſen, welche 

2 Y bi „entweder gar fein Siegel, oder eine Verletzung meines Namensſiegels aben. 
niewski zu Zabikowo bei Tüchtige Wirthe, Weinſtubenbeſitzer oder Geſchäftsleute, welche auf die 


meiftbietend verkauft werden. 
Poſen, den 17. Dezember 1877. 


frü ten Beſißtitel auf den Namen] Die Gebäude der ehemaligen ſoge⸗ 
der Genannten pech ſtehen und nannten Frohnfeſte, Pad der Gite der zu verkaufen. 


Oswald Nier. 


ie in dem Dorfe Mella, Kreis i is f 
Schrodn g „Bau⸗Inſpektor] Poſen. Uebernahme von Filialen für den Verkauf reſp. zur Einführung meiner 
felben ano kt. Blat 4 und 60 mb dr A i Das Dominium Chlapowo Weine in denjenigen Städten, wo ſolche noch nicht find, reflettiren, belieben 
. fren, den Zelesfor und Bekanntmachung. fant per Giecz, Bahnftation Schroda, hatlfidy an mein Sous gu bra | um Dic 2 8 Seh u eae 

) E 5 5 es ublitum bitte ich, m 
ace e eee cen Berau machung. 10 eue ee Ge [esque mg gehe anten un iQ, mid in menen gn Dur Belange 
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